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Blutiger Sonntag in 


Die nationalſozialiſtiſchen Provokationen dauern an — Ueberfall auf ein 


— Fernſyrech⸗Anſchluß Geſchäftsſtelle ſowie Nedaktion Nr. 2097 


Wien und Dortmund 


Arbeiterheim — Mehrere Tote und 


Verwundete in Wien — Blutige Zufammenftöße in Berlin und Dortmund — Auch hier Tote und Verletzte 


Wien. Die Nationalſozialiſten haben dem Brau⸗ 
baus im Simmering eine eee ein⸗ g Schwere Ausſchreitungen in Dortmund 


nam len, der ein Umzug mit Muſit voranging. Die Natio⸗ 2 Tote, 12 Verletzte. 
lſozialiſten haben ihre Sturmabteilungen zuſammenge⸗ Dortmund. Am Sonntag kam es hier zu ernſten 
ade, die wiederholt ſozialdemokratiſche Schuß bündler Ausſchreitungen, die mehrere Opfer forderten. Bei dem 
8 den Straßen anpöbelten. In der Tieſſchütz⸗ Verſuch der Polizei, eine Straße, in der es zu Antuhen ge⸗ 
alle kam es zu Auseinanderſetzungen zwiſchen Sturmab⸗ kommen war, zu fäubern, wu den die Beamten angegriffen 
den "gen und Schutzbündlern, die ſich bis zum Arbeiter, und mußten von der Schußwaffe Gebrauch machen. Es kam 
im fortpflanzten, in welchem Schutzbündler Wache hat⸗ zu mehreren Schießereien, wobei zwei Verloren. darunter 
e da man mit nationalſoziallſtiſchen Ueber⸗ eine Frau, getötet und 12 Perſonen mehr oder weniger 
belle n gerechnet hat. Vor dem Eindringen ins Ar: ſch wer verletzt wurden. Unter den Verletzten befindet 
eier beim in der Tiefſchützgaſſe fielen ſeitens der National- ſich auch ein Polizeibeamter, der einen Kopfſchuß erhielt, 
Wilken Schüſſe, die aus dem Arbeiterheim erwidert aber außer Lebensgefahr it, In den Vormittagsſtunden 
den, es kam zu einem Sturm der Nationalſozialiſten der | waren nationalſozialiſtiſche „ die 
MWwehrt wurde, worauf Polizei eingriff. Während die in Gruppen von 40 bis 50 Perſonen durch die Straßen des 
onalſozialiſten ungehindert ihre Provokationen nördlichen Stadtteils zogen, in der Nähe des Borſigplatzes 
er treiben konnten, wurde das Arbeiterheim von den von Kommuniſten angegriffen worden. Es kam an 


> hreren Stellen zu Schlägereien, wobei auch Schüſſe fielen. 
kräften durchlucht, wobei Waffen beſchlagnahmt wur- Pe Er 

„Da die Unruhen immer größeren Umfang annahmen, wurde 

Im Vorlauf der Hausſuchungen wurden gegen 40 Per⸗ die Polizei alarmiert, 9 die mit mehreren Ueberfallkom⸗ 


d de Bei dem Sturm auf das Arbeiterheim mandos anrückte Als die Beamten den Verſuch machten, 


ein Wachmann ſchwer perletzt, angeblich ſollen auf die Ruhe wieder herzuſtellen, kam es zu den folgen 
be verletzt, e he 2 zustellen, 5 n folgenſchweren 
en Seiten Tote zu verzeichnen ſein. Schießereien. Die ums Leben . Frau t 25 der 


Wie es heißt, war der Ueberfall jeitens der National⸗ tädlichen Kugel getroffen worden, als ſie hinter dem Fenſter 
f I Üten vorbereitet, man wollte es zu Zwiſchen⸗ | hand, um die Vorgänge auf der Straße zu beobachten. Der 
Ka kommen laſſen, um jo der Regierung die Ge⸗ Polizei gelang es nach kurzer Zeit, Ruhe und Ordnung wie: 


89 8b zu geben, 75 ſozialdemokratiſchen der herzuſtellen. 
k und zu verbieten, da ſich die Sozialdemo⸗ Bolitiſche ut 2 f 1 
va; it Ben Das Kabinett Dollſuß in ſchärfſter Op⸗ B - „ Berlin 
erlassen De aut Nofoerorbmungen. berbchufüßeen Be Seren Kara na, a ae 
} nen tz ahllampf hatte im Laufe des Sonntag eine ganze 
a Bao heran 2 2 2 sagen Mehrheit Reihe polltiſcher Zuſammen töze ER Re Bei 
ichen ui 1 ‚ glaubt man, daß die nationalſozia⸗ 1 Perſonen verletzt und 25 feſtgenommen wurden. 
0 de Provokationen dazu beſtimmt waren, eine Verſchär⸗ Am Inntag früh kam es in der Oldenburger Straße zu 
ta 


8 der Lage herbeizuführen und der Regierun d einer Schlä i zwif if i 
. 0 f g freie Hand einer Schläger a 7 : 
Facerbeitsmaznaßmen zu geben, daß auch eine Ver⸗ nal Sr — 10 ® ge ge Schüle he 5 Ein 
fur den des Nationalrats erfolgen Tann, der Kommuniſt erhielt einen Kopfſchuß, ein Nationalſozialiſt 
| 18. Oktober einberufen iſt. trug einen Naſenbeimbruch davon. 


Macdonald in Schwierigkeiten 


Die Gegenſütze im engliſchen Kabinett 


| 2 on d 3 

en Nachdem der oppoſitionell 1 Id“ 
| Aae z auf 8 —— — — Die Senatswahlen in J rankreich 
der on ald und dem Scha slanzler über die Aufnahme Parts. Am Sonntag fanden in Frankreich die Neu⸗ 


Niy, graben Arbeitsbeſchaffungsanleihe hingewieſen hat, ver- mahlen für ein Drittel des Senats ftatt, Im erften Wahlgang 


| n der jetzt die Na 
Pace zonſervatipen Preſſe werden Meldungen gebracht, daß 
Say, von? Die in den Banken nußlos liegenden Gelder, deten 83 
Lachen „Sunday Diſpatch“ auf 1,86 Milliarden Pfund N 
Unis wird, für die Durchführung eines großen „nationalen 
N lungsplanes“ mobilifieren wolle, daß er aber 
Matten den Widerkamd verſchiedener Kabinetts⸗ 
Ey ‚eiufchlieblic, des Schatzkanzlers geſtoßen ſei. „Sun⸗ 
inet: e. berichtet, daß die gegenſüglichen Auffaſſungen im 
Te) auch auf die Sparjamfeitsheitrebungen, 
Veda Frage und endlich auf die Laudwirtſchaft und land⸗ 
RR ichen Schutzölle erſtreckten. Das Blatt ſtellt ſchliehlich 
Me E, wieviel Lebenszeit man dem Kabinett noch geben 
N Ringe ſozialiſtiſchen „People“ zufolge, hat Macdonald die 
N N feinen Entwicklungsplan, deſſen Einzelheiten ſchon 
dertet find, dem Kabinett ungeachtet des zu erwartenden 
andes vorzulegen. 


Kommuniftenführer aus Belfaft 
abgefchoben | 


Unter Beteiligung von über 100 000 Menſchen 
den Man lfaft.das Begräbnis von Samuel Baxter ſtatt, 


findet ih Poincaree, Paul Boncour, General Hir⸗ 


| der während der großen U rſcho 5 dee N 
| N. Seren ie Bernditung des Begräbnifies wagt Finanzminiſter a. D. flepper 
un, z. ben 75 jährigen kommuniſtiſchen Führer Tom | Dr. Klepper, der frühere Präſident der Preußenkaſſe und danach 


dit ur danachte ihn zur Polizeiwache und teilte ihm mit, daß preußiſcher Finanzminister deſſen Verhaftung nun die Mehrheit 

* dann noch in han bleiben könne, wenn er Kes | des Umterfuduunge-Huskgu es des preußiſchen Landtags bean⸗ 

Br L. Was Aufenthalt in der kleinen Stadt Clogher zu my. Der ee des e erg ki 

| 0 lehnte ab und kehrte bewacht von der Polizei | Klepper vor, ſich durch Bildung von Geheimfonds gegen ſeine 
Bon zutie, LER, dienſtliche Pflicht vergangen zu haben, 


chrichten über Gegen ſätze im Kabinett. wurden bereits 53 Kandidaten gewählt, Unter ihnen bes 


Totengräber Nationalismus! 


Stunden der Einſicht haben, ſo finden ſie zuweilen auch die 
richtigen Worte, um das größte Uebel der Völker, den Na⸗ 
tionalismus, gebührend zu brandmarken. Aber ſie ver⸗ 
geſſen gerade bei den wichtigſten Entſcheidungen, ſich ihre 


| Wenn die bürgerlichen Staatsmänner und Diplomaten 


eigenen Ratſchläge zu eigen zu machen. Dieſe Tatſachen 

e wir jetzt bei den Londoner Verhandlungen zwiſchen 
Herriot und Macdonald wieder, und die Reflexe dieſer 
nationaliſtiſchen Politik in Berlin geben den Ton zur na⸗ 
tionaliſtiſchen Vergeltung. Herriot, einſtmals als „Frie⸗ 
densfreund“ ſelbſt in deutſchen Kreiſen ſehr beachtet, hat 
ſich als führender Staatsmann Frankreichs als ein gefügiges 
Werkzeug der franzöſiſchen Militariſten erwieſen, der die 
Vergangenheit ſeiner Politik mit übertriebenem Nationa⸗ 
lismus gegenüber dem franzöſiſchen Chauvinismus erſetzen 
möchte. Man mag über den engliſchen Premier Macdonald, 
der ſeine Parteigenoſſen in ſchwerſter Stunde verraten hat 
und ſich in die „nationale Regierung“ hineintreiben ließ, 
verſchiedener Meinung ſein. Man wird aber Macdonald 
nicht beſtreiten können, daß er alles verſucht, um irgendwie 
die Abrüſtung Wirklichkeit werden zu laſſen und verſucht, um 
eine Plattform zu finden, auf der die deutſch⸗franzöſiſche 
Verſtändigung wieder aufgenommen werden kann. Nie⸗ 
mand gibt ſich über die Schwierigkeit dieſes Problems ir⸗ 
gendwelchen Täuſchungen hin. Aber die klare Erkenntnis 
muß zeigen, daß es keinen Wiederaufbau der eu ropäiſchen 
Wirtſchaft, keine politiſche Entſpannung geben kann, ſo 
lange die deutſch⸗franzöſiſchen Gegenſätze nicht ausgeglichen 
ſind. And über die Verſtändigung mit Frankreich kann erſt 
eine Entſpannung der deutſch⸗polniſchen Beziehungen er⸗ 
folgen. England weiß, daß es den deutſchen Forderungen 
Rechnung tragen muß, wenn überhaupt in abſehbarer Zeit 
an eine Verſtändigung in Europa gedacht werden kann. 


Man wird nicht behaupten wollen, daß dieſer Plan 
Englands unter Leitung Macdonalds leicht zu verwirk⸗ 
lichen iſt. Um nun Deutſchland wieder die Teilnahme an 
der Abrüſtungskonferenz zu ermöglichen, ſchlägt England 
eine Vier⸗ beziehungsweiſe Fünfmächteausſprache vor, dem 
ſich zunächſt Frankreich widerſetzt und von Deutſchland 
fordert, daß es die Sabotage der Abrüſtungskonferenz auf⸗ 
gebe, da nur im Rahmen des Völkerbundes die deutſche 

r e Ki verwirklichen ſei. Genf ſei 
der Ort, an dem alle Verhandlungen über den Friedesver⸗ 
trag und ſeine eventuelle Abänderung beſprochen werden 
kann. In Erwägung deſſen, daß Deutſchland, der engliſchen 
Einladung e Teine Teilnahme an einer Viermächte⸗ 
ausſprache zugeſagt hat, machte Macdonald an Herriot 
das Zugeſtändnis, daß dieſe Vier⸗ oder Fünfmächteaus⸗ 
ſprache in Genf ſtattfinden könne. Aber kaum war in 


Ichaue r und der bisherige elſäſſiſche Abgeordnete Francois de | Berlin die Tatſache belannt, daß dieſe Konferenz in Genf 


8 ſagte man wieder ab, mit der Begründung. 
daß Deutſchland nicht nach Genf gehen werde, fo lange 
ſeine Gleichb igungsformel nicht bewilligt iſt. Herriot 
wiederum iſt feſtgelegt, daß nur Genf entſcheiden könne, 
und die Reichsregierung 2 feſtgelegt, * fie nicht mehr 
nach Genf zurückkehrt, es ſei denn, daß ihre Wünſche be⸗ 
rückſichtigt werden. Deutſchlands und Frankreichs Politik 
t ſich feſtgefahren. Der eine Partner von Paris iſt un⸗ 
dingt für Genf, der andere Partner, Deutſchland, will 
unter keinen Umftänden hin. Macdonald aber, der angeblich 
jeſte Zuſagen an Deutſchland in Lauſanne gemacht haben ſoll, 
ſitzt in der Zwickmühle, weil er die ſtreitenden Brüder von 
Paris und Berlin nicht an einen Tiſch bringen kann. 


Man wird ſich noch der ſcharfen engliſchen Note ent⸗ 
ſinnen, die in Berlin wie eine Bombe wirkte, nachdem man 
glaubte, daß England die deutſche Theſe unterſtützen wird. 
Nan chen erfegten wieder Verſuche, die Erfolg hatten, 

eutſchland wollte zur Mächteausſprache, Fran reich lehnte 
ab. Jetzt ſtimmt Frankreich für Genf zu, Deutſchland lehnt 
ab, ſſch etwa aus ſachlich⸗begründeten Motiven, ſondern 
weil ſich ſeine Diplomatie feſtgefahren hat, und bei Herriot 
iſt es das Gleiche, er will vor ſeinen Chauviniſten nicht 
einen Kniefall erleben, daß er den Schleichern unterlegen 
ſei. Es iſt ein gefährliches Spiel, welches man in Paris 
und Berlin treibt, denn wenn es zu keiner Verſtändigung 
kommt, ſo leiden nicht die beiden Staaten allein, ſondern 
ganz Europa, und in Paris und Berlin iſt man Opfer der 
Nationaliſten, die eifrig darüber wachen, ob ihre Staats⸗ 
männer ihr Preſtige wahren oder dem Ruf der Verſtän⸗ 


0 


digung folgen. Man ſollte doch in Berlin nicht vergeſſen, 
daß Frankreich auf Jahrzehnte hinaus die europäiſche Po⸗ 
litik beſtimmen kann und Deutſchland nur mitbeſtimmend 
ein wird. wenn es die Anterſtützung Frankreichs beſitzt. 

ie Hoffnungen auf England 5 8 mehr als einmal ge⸗ 
trogen, denn Englands Intereſſen en in Frankreich und 
Deutſchland iſt ihm nur ein Spiel in ſeiner „Aus⸗ 
gleichspolitik“ und ſchneller, als man in Deutſchland träumt, 
erlebt man den Rückſchlag, daß ſich London und Paris 
immer zuſammenfinden werden und Deutſchland in ſeinen 
Erwartungen wieder einmal geprellt wird. Die deutſche 
Politik kann nur in der Verſtändigung mit Frankreich ge⸗ 
winnen, und hat es, von Paris aus, Unterjtügung, dann 
kann es von en ſogar Hilfe erhalten. Die engliſch⸗ 
franzöſiſchen Intereſſen ſind heute weit überwi abe als 
Deutſchlands Hilfsſtellung für England, in gewiſſen Fragen 
gegen Frankreich und dann, vor allem, ſollte man nicht 
überſehen, daß der Rückhalt Englands weniger an Europa, 
wohl aber an Amerika en Aus allen dieſen Gründen 
wird Deutſchland mit der Ablehnung der Genfer Zuſammen⸗ 
kunft, nur eine neue Niederlage ſeiner Preſtigepolitik er⸗ 
leben, denn noch haben es England, Frankreich und auch 
Italien in der Hand, Deutſchland zu zwingen, die Er⸗ 
eiter 2. und zwar die reſtloſe Erfüllung des Ver⸗ 
ailler Vertrages durchzuführen. Da nützt auch nichts 
die Berufung auf Italien, welches die Reviſion fordert, 
aber, ſelbſt bei kleinlichen Handelsbeziehungen, utſch⸗ 
land die Ueberlegenheit fühlen läßt. 

Der Umſtand, 1 nach dem deutſchen Nein für Genf, 
nunmehr der deutſche Außenminiſter von Neurath nach Lon⸗ 
don kommen ſoll, iſt noch lange nicht entſcheidend dafür, daß 
England ſich Deutſchland freundlicher gegenüberſtellen wird. 
Im Gegenteil, man wird vorausſichtlich Herrn von Neu⸗ 
rath ſehr a, zu verſtehen geben, daß, wenn man in Ber: 
lin weiter die Politik der „Torpedierungen“ betreiben will. 
3 I ee den neuen franzöſiſchen Sicherheitsplan 

W die belgiſchen Ergänzungen entſcheiden wird, und in 
Shen dieſen Plänen ſind Sanktionen vorgemerkt, die ſich 
einzig und allein gegen Deutſchland richten. Da 
iſt nichts von einer deutſchen Aufrüſtungsmöglichkeit, 
ſondern ſehr abſtrakt die Niederhaltung Deutſchlands vorge⸗ 
ſehen, und gerade die letzten Enthüllungen des franzöſiſchen 
Vertreters, bezüglich der deutſchen Schutzpolizei, beweiſen, 
daß man mit allen Mitteln Deutſchland noch mehr diffamie⸗ 
ren will, als es jetzt ſchon der Fall iſt. Seitdem in Deutſch⸗ 
land der Kurs von Schleicher überwiegt, gibt es nur Nie⸗ 
derlage auf Niederlage auf dem ganzen Gebiet, und es iſt 
an der Zeit, auszuſprechen, daß die deutſche Delegation heute 
im Völkerbund ganz vereinſamt daſteht, ja, daß auch die 
Neutralen ihr aus dem Wege gehen. 


Und das wird doch 


niemand beſtreiten, daß es gerade das Werben um das Ver⸗ 


trauen iſt, welches heute ſehlt, um Verſtändigungspolitik 
zu treiben. Schon beſchäftigt man ſich damit, die Mächte⸗ 
ausſprache auch ohne Deutſchland zu vollziehen. Noch einen 
Schritt weiter, und Deutſchland ſteht vereinſamt, wie wäh⸗ 
rend des Weltkrieges, da. Eine Folge, weil der Nationa⸗ 
lismus in Frankreich und Deutſchland, ſich gegen die Ver⸗ 
ſtädigung wehrt. So wird der Nationalismus zum Toten⸗ 
gräber der Verſtändigung der Völker, und die Staats⸗ 
männer verſchanzen i 
zu reichen, im Intereſſe des Wiederaufbaus, die Vernunft 
walten zu laſſen. Aber immer wieder muß unterſtrichen 
werden, daß es die natürliche Folge aller eee De 
litik it, die von Haß geleitet wird. 


Bavens wah rede 

Paderbron. Am Sonntag mittag hielt Reichskanzler von 
Papen auf einer Tagung der Vereinigten Wirtſchafts⸗ 
verbände eine ausführliche programmatiſche Rede, in der 
er Fragen der Wirtſchaft und Sozialpolitik behandelte und einen 
Ausblick auf die innen⸗ und außenpolitiſche Lage gab. 
hob u. a. hervor. daß, wenn un'ere ausländiſchen Gläubiger Zah⸗ 
lungen von uns erwarteten, ſie ſich damit abfinden müßten, daß 
dieſe nur in Waren erſolgen könnten. Am Nachmittech ſprach 
von Papen ſodann in Dortmund. wobei er beſonders das Pro⸗ 
blem der Auftragserteilung behandelte, durch die die große 
wirtſchaftliche Not des weſtlichen Induſtriebezirks „gelindert“ 
werten ſoll. 


Trebitſch-Lincoln ſcheldert 
feinen Weg zum Budohismus 
Chao Kung alias Trebitſch⸗Lincoln beim Vortrag über ſeine 
innere Wandlung zum Buddhismus. — In Berlin hielt der poli⸗ 
tiſche Abenteurer Trebitſch⸗Lincolm, der ſich ſeit ſeinem Ueber⸗ 
tritt zum Buddhismus Chao Kung nennt, einen Vortrag, in dem 
er ſeine inneren Beweggründe darlegte, die ihn bewogen hatten, 
ſein abenteuerliches Leben gegen die geruhſame Beſchaulichkeit 
eines buddhiſtiſchen Mönchs einzutauſchen. Allerdings bleibt 
abzuwarten, ob dieſe Wandlung des Abenteurers eine endgültige 
ſein wird oder nur als Deckmaske für neue ehrgeizige Ziele dient. 


in dieſe Fehler, ſtatt ſich die Hände 


Bagdad feiert den Eintritt des Irak in den Völkerbund 


Aueh der Diplomaten und Ehrengäſte zum Hoſempfang bei König Feiſal (Porträt oben links). — Die Aufnahme des Jral 
als ſelbſtändige Macht in den Völberbund ſtellt den Abſchluß des jahrzehntelangen Kampfes um ſtaatliche Souveränität dar, 


den vor allem der tatkräftige König Feiſal durchfocht. 


Aller dings wird der Irak auch in Zukunft vorſichtig zwiſchen den 


Intereſſen Frankreichs und Englands in Vorde 44 ˙ . TTT er ne 7 00 2 202 Icwieren müſſen. 


Japan lehnt den Lntton⸗Bericht ab 


Anklagen gegen die Völkerbundskommiſſion 


Tokio. Die Telegraphen AMeentur Schmibun⸗Rengo meldet, 
daß die japaniſche Antwort auf den Lytton⸗Bericht fertiggeſtellr 
iſt. Der Bericht ſoll den Mitgliedern des Völkerbundes und der 
Regierung der Vereinigten Stadten und Sowjetunion zugeſtellt 
werden. Im Bericht wird u. a. feſtgeſtellt: 

1. Der Lytton⸗Bericht weiſt an verſchiedenen Stellen eine 
Tendenz gegen Japan auf. 

2. Durch das Eingreifen der japaniſchen Truppen iſt es ge⸗ 
lungen „Ruhe und Ordnung“ in der Mandſchurei wieder her⸗ 
zustellen. 

3. China iſt kein geordnetes 
herrſcht eher Anarchie als Ordnung. 

4. Die Verantwortung für die japanfeindliche Bewegung 
insbeſondere für den Handelsboykott muß die chineſiſche 
Regierung tragen, 

5. Der Völkerbundsausſchuß hat die Urſache des chineſiſ h⸗ 
japaniſchen Konfliktes nicht richtig erkannt. Penn fie die 
Urſachen des Eingreifens Japens in der Mandſchurei klargeſtellt 
hätte, ſo hätte man nie die Schuld Japan zuſchreiben können. 

6. Die Bomben, die Anfang Dezember 1991 an der ſüd⸗ 


Staatsweſen. Dort 


mandſchuriſchen Bahn geworfen wurden, waren der erſte Anlaß 


Papen 


| 


| 
! 


| 


für das militäriſche Eingreifen Japans in der Mandſchurei. 

7. Die ablehnende Haltung des Völkerbundsausſchuſſes in 
der Frage der Anerkennung des mandſchuriſchen Staats iſt 
auf die Unkenntnis der politiſchen Lege zurückzmführen. 

8. Die japantihe Regierung lehnt es ech die Mandſchu bei 
unter internationale Kontrolle zu ſtellen. da dieſe Lö⸗ 
ſung unter allen Umſtänden undurchführbar ſei. 

9. Der Völkerbundsausſchußß hat feine Feſtſtellungen auf 
Grund von etwa 1500 Briefen von Privatleuten gemacht, die 
japanfeindlich eingeſtellt waren. 

Der vollſtändige Wortlaut der japaniſchen Antwort wird 
Ende Oktober in Genf und in Tokio veröffentlicht werden. 


Aufſehenerregende Rückkehr 
bulgariſcher Emigranten 
Bulgarien verweigert die Einreiſe. 

Sofia. Am Sonntagmorgen haben 32 politiſche Emi⸗ 
granten, darunter die beiden ehemaligen bulgariſchen Mini⸗ 
ſter Athanaſtoff und Stoyanoff, die ſeit 1923 in Süd⸗ 
flawien lebten, die Grenze überschritten, um nach Bulgarien 
zurückzukehren. Da die beiden Miniſter ſowie vier andere 
Emigranten bisher nicht amneſtiert worden ſind, haben ihnen 
die bulgariſchen Behörden vorläufig die Sinreiſe verwei⸗ 
gert und es ſoll verſucht werden, ſie wieder nach 
Südſlawien abzuſchieben. Die übrigen Emigranten, 


darunter mehrere Frauen und Kinder, ſind bereits unter ſtarker 


Bedeckung nach Sofia überführt worden. Sollten die 
ſüdſlawiſchen Behörden es ablehnen, den unbegnadigten Emigran⸗ 
ten die Rückkehr zu ermöglichen, ſo werden ſte in ein bul⸗ 
gariſches Gefängnis eingeliefert werden. 


Doch Rücktritt Francois Poncets? 

Paris. Der „Paris Soir“ will aus abſolut zuverläſſiger 
Quelle erfahren haben, daß der bisherige franzöſiſche Botſchafter 
in Berlin, Francois Ponvet, nunmehr doch von ſeinem 
Berliner Poſten zurücktreten werde. Francois Poncet 
werde wahrſcheinlich den bisherigen Botſchafter in Rom, 
Beaumarchais, erſetzen, der in den Ruheſtand trete. Die 
Berliner franzöſiſche Botſchaft werde vorausſichtlich der bisherige 
Botſchafter in Madrid, Herbette, übernehmen. Möglicherweiſe 
komme dafür aber auch der franzöſiſche Botſchafter in Brüſſel, 
Corbin, in Frage. 


Die Freiſchärler 
erobern zum zweiten Male Anda 
Charbin. Die chineſiſchen Freiſchärler haben zum zweiten 
Male die Stadt Anda (Mandſchurei) beſetzt. 10090 Chineſen 
ſind nach ſchweren Kämpfen in die Stadt eingedrungen und haben 
ſie beſetzt. Die Freiſchärler verſuchen, ihre Operationen an der 


5 


weſtlichen Linie der chineſiſchen Oſtbahn fortzuſetzen. Die ci 
bahn⸗ und Telegraphenverbindungen auf der ganzen weſtli 
Linie der Oſtbahn und Charbin jind unterbrochen. 

Nach weiteren Meldungen haben die Freiſchärler belong 
in der Umgebung von Mergen (Nordmandſchurei) Erfolge erz 


Räſſel um die Konferenz 1 
Die engliſche Sonntagspreſſe über die weitere Entwicklung 
politiſchen Lage. 0 
London. Die Auffaſſungen der Londoner Sonntagspre 
über die weitere Entwicklung der politiſchen L 0 
ſeit der Ablehnung Genfs als Tagungsort für die Viermöch 
Konferenz durch Deutſchland gehen erheblich auseinander 80 
day Times“ rechnet mit der Möglichkeit, daß der nächſte Sch 7 
eine Einladung Macdonalds an die Vertreter der W 
regierung ſein werde, zu Beſprechungen nach London zu kom 1 
auf Grund deren ſich vielleicht Mittel und Wege finden M 
würden, um Deutſchland wieder zur Teilnahme an den 5 
rüſtungsverhandlungen zu bewegen. „Wickham Stead“ gl 
daß man zunächſt verſuchen werde, die franzöſiſchen Einwendu 1 
gegen einen anderen Zuſammenkunftsort als Genf zu übern 
den. Der diplomatiſche Korreſpondent des „Obſerver“ bebehe 
tet, daß ein mündlicher Meinungsaustauſch auf dem Wege ne 


die üblichen diplomatiſchen Kanäle bereits zwiſchen Loud 97 
Paris, Rom und Berlin eingeſetzt habe, um die Frage 44 


ſammenkunftsortes zu regeln. Er betrachtet die Lage ſo, 
und nur noch Ort und Zeit zu regeln ſeien. 0 
Neuyort in finanziellen Schw ‚erigreilg 
hälter für die ſtädtiſchen Beamten und Ungefieiten uf 

1 November auszuzahlen. Die Neuyorker Bankiers 
überreicht. Die Hergabe von neuen Krediten wird = 
abhängig gemacht, daß die von dem früheren Sire 
den. Dazu gehörten neben draſtiſchen Gehaltskürzung # 
Abſchaffung der a See RL rg eine 70 
Stadt iſt umfo ernſter, als für die Erwerbels 
fürſorge im kommenden Winter ſehr hohe Su 


die Zuſammenkunft der vier Mächte durchaus ſichergeſtellt 
Neuyork. Die Stadt Neuyork iſt unfähig, die g 
ein erneutes Kreditgeſuch des Finanzdirektors der 5 
Walker verſprochenen Sparmaßnahmen durchgeführ son 1 
vertierung der tanlei Die HR 
benötigt werden, / 


en 
Der Erfinder des Rinematograplı. 4 
der Franzoſe Auguſt Lumiere (rechts), kann am 19. — 11 
nen 70. Geburtstag feiern. Zuſammen mit ſeinem 3 eaſte 26 
(neben ihm) gründete er vor ſaſt fünfzig Jahren die 
zöſiſche Fabrik für photographiſche Platlen und erfal 
nematographen in ſeiner jetzigen Geſtalt. Auch die 
tographie iſt eine ſeiner vielen Erfindungen auf 

des Lichtbildweſens. 


Dienstag, der 18 Ottober 1932 


Boiniih-Schlejien Der Kam 


Der Wunih der Frau Botihafterin Folgen der Grenzziehung 


Die polni itung in Frankreich, Prawo Ludu“, 
Bringt einen 2 Mee Br Kette über den polniſchen 
nach Frankreich. Die franzöſiſche Regie⸗ 
x ug hat den polniſchen Kohlenexporteuren die Erlaubnis 
etellt, monatlich 100 000 Tonnen Kohle nach Frankreich 
der u ugren. Die 100 000 Tonnen polniſche Kon le, find mit 


run Lenexport 
Grubenfelder hineingeraten. 


2. Blatt des „Bolkswille“ | 
——— ͤ—— — ꝙ ö3EUmãͥü. ͤ — — — 


polniſchen Bergbehörden — 19 Mill 


Dienstag, den 18. Oktober 1932 


pf um die Kohlenfelder 


durch die Kohlenſelder — Ein Appell der Gemeinde Irzenow an die 
1 —— Tonnen 2281 ken bedroht — Die Gerhardgrube 
ohne Zukunft? — Eine nationale Sache? 


Völlig unverhofft ſind wir in einen Kampf um die auch die Abſicht, die Kohlenſelder an deutſche Geſellſchaften 
Wohl führen wir ſchon län⸗ abzutreten. 
gere Zeit den Kampf um die Kohlenfelder der Biedaſchächte, 


ſoll das nur eine Abſicht ſein, die 


Vorläufi 
1 Wir begreifen ganz 


vielleicht gar nicht verwirklicht wird. 


Arbeitslofigkeit von 5000 französischen Bergarbeitern die jeden Augenblick gelprenat werden aber das ijt eine gut die Sorgen der hieſigen Gemeinden, die damit rechnen 


gleichbedeutend, die dann mee werden. So wie das nere oberſchleſiſche 
bach bei uns maſſenhaft geſchieht, kommen dieſe 5000 Ar⸗ 
iter auf die Straße. 
ehr neues, aber in dieſem Fa 

deil die 5000 10 l. fen 

"on auch bei uns in 

dergen natürlich polniſche Bergarbeiter, 


e intereſſiert uns die Sache, der Ple 


unſere Auswan⸗ davon, daß diejenigen, die den 


155 arme und arbeitsloſe Auswanderer in Frankreich, 


als „ 
fahr droht unſeren Auswanderern in Fra 
werd die polniſche Kohle von ihrer Arbeitsitelle verdrängt 
en. 
hen Nun hat dieſe Medaille zwei Seiten und wir müſſen 
dade Seiten beleuchten. Die 5000 polniſchen Bergarbeiter in 
rankreich werden durch die polniſche Kohle verdrängt und 
bein kann ſagen, daß es d Pluie 9 b di 
10 ter in Frankreich oder in Polniſch⸗ erſchleſien arbeits⸗ 
dun ind. Dem ift die Sache jedoch nicht jo, weil die Pro⸗ 
i ktion Pr Kopf in mu 7 in . * ne 
" r Bergmann in Frankreich fördert pro ich „chriſtlich“ unter 
he gramm Kohle und der Bergmann in Polniſch⸗Oberſchle⸗ ebene * iſt die 
droduerdert 1700 bis 2000 Kilogramm. Bei einer Kohlen⸗ Grenze da, die 
1700 


dicht bevölkerten Induſtriegebiet k 


Erde verteilt wurden. 


uktion von 100 000 Tonnen raucht man in Polen gegen 
bei 5 2000 Arbeiter, während in Frankreich 5000 Ur: 
Mas: dazu benötigt werden. Das iſt hier der Unterjchied 
Nachteil für die polniſchen Arbeiter. Nun iſt noch eine 
olniſch⸗Ober⸗ 


da, die beleuchtet werden muß. In P 


Wir verweilen hier auf die Delb 


kalter iſt das franzöſiſche Kapital in der Kohlenproduktion Kohlenfeldern in Deutſchland, dann die Nadzionkauergrube 

eili die bis nach Beuthen vorgedrungen iſt. 
oft durch die Grenzbehörden darüber 
Grenziämuggel von Deutſchland nach Polen und von Polen 


fing ligt, und zwar in der Skarboferme. Die Arbeiterlöhne 
[3 i uns niedriger als in Frankreich, weshalb die fran⸗ 
Augen Kapitaliſten dabei ganz gut abſchnelden. Sie Haben | 
der Regierung begreſflich gemacht, daß die 100 000 nach Deutſchland 
| Mayen polniſche Kohle nach Frankreich, ein 


anz gutes Ge⸗ 
für Frankreich iſt. Am liebſten mö 
ei n italiſt 


ten die fran⸗ 
6 Kap en ihre Kohlengruben in Frankreich ſchlie⸗ 
Ace den Kohlenbedarf in Polen eindecken, denn die pol⸗ 
f ee ſich in Frankreich viel beſſer als die 
t ohle. 
e franzöſiſchen Kapitaliſten brauchen ſich jedoch bei 
12 Geſchäft 2 nicht anzuſtrengen, denn das beſorgte 
e jemand anderer. 
Die Arbeitergewerkſchaften in Frankreich haben gegen 
Aegolniſche Kohleneinfuhr proteſtiert und darauf hinge⸗ 
Aten, daß mindeſtens 5000 Bergarbeiter durch dieſe Ein⸗ 
elt auf die Straße * werden. Der franzöſiſche Ar⸗ 
sminiſter hat die Arbeiter durch die Erklärung beruhigt, 
Ae zur Entlaſſung nur polniſche Arbeiter gelangen werden. 
Polnischen Bergarbeiter ſandten daraufhin ſofort eine 
5 — 8 ne ne 
u en Proteſt der polnij ergarbeiter ſehr erſtaunt 
in lagte ar folgendes: „Die polniſchen Behörden ver: 
Veh doch, daß ihr nach Polen zurückfährt, weil ihr dort 
Die polniſchen Bergarbeiter in Frank⸗ 
ſind der Sache nachgegangen und haben ſehr intereſ⸗ 
i Einzelheiten erfahren. Es hat ſich herausgeſtellt, daß 
Pe] Tonnen polniſche Kohle nach Frankreich ledig⸗ 
n A Verdienſt der Frau Chlapowska, Gattin des polni⸗ 
kan Folſchaſters in Paris, iſt. Sie bat die Einfuhr der 
Keen Kohle nach Frankreich erwirkt. Der franzöſiſche 
N miniſter hat die „hohe Frau“ darauf aufmerkſam ge⸗ 
den Ab ß die Einfuhr von 100 000 Tonnen polniſche Kohle, 
Mrd bau von 5000 polniſcher Auswanderer nach ſich ziehen 
Acts Poraufhin die „hohe Frau“ geantwortet hat. daß das 
aue ſchadet. denn die 5000 Arbeiter werden in Polen ge⸗ 
dag Nun wiſſen die 5000 polniſchen Auswanderer in Frank⸗ 
init ihren Familienmitgliedern woran fie find und wem 
hit win Ausweiſung aus Frankreich zu verdanken haben. 
Men aber auch etwas, und zwar, daß Boiſchafter⸗ 
Auch die Wirtſchaftspolitik eines Staates machen. 


wir! 

und man hat auch ſchon Schmu ig 

Schmuggelware mittels Gruben 
Gegenwärtig iſt 


haupt 
Orzegow, der in einer au 


ef wurde eine la 
ſchloſſen und in dieſer 
die in der Abtretung der 
dula⸗Spo 

proteſtiert. 
daß es ſich um ein Kohlenguantum 


| 
| 


Gottherdgrube ſtillgelegt 


Staat einen großen Ausfa 


Mit den Kohlenkeldern begw. 


Nadzionkauer und die Gemeinde B 


Die geſtrige polniſche Akabemie 


Wir leben in einer antideutſchen 
der geſtrige Tag bildete ſozufagen 


a der Vrbeiterfront im Jonduſt e eben 


55 e V 8 1 : 2 22 . * ; 
ol erwaltung der Gaszentrale in Wielkie Hajdukt 
N Arbeitern die Kündigung zugeſtellt 


0 13 
NE 
So Lohnſtreit ausgebrochen. Die Verwaltun hat 
deren Lohnabdau vorge) n. 

lebe die enen ale en. 

n Lohnabbau abgelehnt. 


M Fele werden konnte, wur 
Ochlichtungsausſchuß weitergeleitet. 


No le erfolgen wird. An demſelben Tage wird der 
e Poſen, Zawidzli. 


Stunden 


* 


ſchilderte eingehend die 
ſehr geſchickt geleitet wird. 


7 
. a 
35 deiter kon erenz des Zwnzer Go nik w 
edi Kattowitz jand geſtern eine Konferenz des Zwionſek 


habe bei Noglik ſtatt, an der 120 Delegierte teilgenom⸗ 
ug einer n. Als Hauptreferent trat Genoſſe Stanczyk auf, 
dernen 


in Ausſicht. n 
ausgeſprochen, 


wie der Abbau der Arbeiterurlaube um 
den debe bbau der Kohlendeputate an die Arbeiter u. a 
N A0 kaltierte man über die Verlängerung der polni⸗ 
dend, daß enkondention für den Export, wobei verlangt 
N Aust der letzte 3 er BE im Bergbau 


0 
8 


gelegenheit. 
55 Wee e 5 ein anderer jell 
; i ; und iſt keine oberſchleſiſche Angelegenheit mehr. 

a 5 jeONt mn Srantreih nihts b He ie 5 ga . e We sel 

ergarbeiter in Frankreich, oberſchleſi Induſtriegebiet in zwei Teile geteilt und an 

len überflüſſig Bas Entla 1 8 die zwei Nachbarſtaaten N ch gez 

* 8 62 ſich die Sache ſehr leicht gemacht haben, indem 

er und ſie werden ohne weiteres nach Polen abgeſchoben. | ele Fellen d Sin made, t 1 0 A8 5 

nu ; 5 8 ieſe vielen Fällen durch Bauerngehöfte, jo B ein Teil der 

Vagabund and fliegt über die 3 Wirtſchaft in Polen und der andere Teil in Deutſchland 

2 verblieb. Darüber ſich zu wundern oder gar aufzuregen, 

hat keinen Zweck, denn eine N Grenzziehung in einem 

! nicht anders möglich. 

Bauerngehöfte wurden durch die Grenzziehung in zwei 

Teile getrennt und da iſt es logiſch 
l daß auch die Kohlenfelder in zwei Teile getrennt 

ob die 5000 Ar⸗ wurden. Die oberſchleſiſche Erde birgt in 155 Schoße 

die ſchwarzen Diamanten, die von den Mä tigen dieſer 

Bei der Verteilung hat man an 

eine eventuelle Gren tehung nicht gedach 

usſchluß aller jener, die dieſe Schätze 


durch die Kohlenſchätze läuft. 
Gruben, die in Polniſch⸗Oberſchleſien liegen, haben 
ihve Kohlenſelder auf deutſcher Seite und wieder 
Gruben, die in Deutſch⸗Oberſchleſten liegen, haben 
ihre Kohlenfelder auf der poluiſchen Seite. 


einige hundert Meter tief * der Erde getrieben 


ler e 
acht „gefördert“ 
um die Kohlenfelder ein arger Streit 
zwiſchen Polen und Deutſchland ausgebrochen. 
iſt das ein Kampf der polniſchen Preſſe, 
weil die polniſchen Behörden zu dieſer Frage über⸗ 
keine Stellung genommen Haben, 
Den Anlaß dazu gab ein Beſchluß des Gemeinderates in 
ßerordentlichen Sitzung der Ge⸗ 
meindevertreter am 10. Oktober gefaßt wurde. 
e Reſolution vorgeleſen und be⸗ 
l. e wird energiſch gegen 
| ohlenfelder durch die Go⸗ 
ka an eine deutſche Geſellſchaft zur Exploitation, 
In der Reſolution wird 1 hingewieſen, 
i 


nen handelt, im Werte von 3 Milliarden Zloty. Die Ab⸗ 
tretung der Kohlenfelder würde zur Folge haben, daß die 


alle Arbeiter zur 1 gelangen würden und der 
at .e 5 an Steuern erleiden würde. 
Schließlich wird in dem Beſchluß a 
diſchen Behörden appelliert, Schritte einzuleiten, um die 
geplante Abtretung der Kohlenfelder zu verhindern. 


ſich ſchon andere ſchleſiſche Gemeinden befaßt, und zwar die 


Der Weſtmarkenverband im Kampf 
ge en das Deuiſchtum 


Der ſchleſiſche Weſtmarkenverband hat ſich geſtern im 
Kampfe gegen das Deutſchtum wieder einmal angeſtrengt. 


in der Proragandawoche. Im Theatergebäude fand geſtern 
eine feierliche Akademie ſtatt, an der die Spitzen der Woßje⸗ 
wodſchaftsbehörden teilgenommen haben. 
erihienen der geweſene polniſche Kommiſſar in Danzig, 
Miniſter Strasburger, der geweſene polniſche Generalkonſul 
in Beuthen, Szazepanski, und ein polniſcher Redakteur aus 
Nach dem Vericht der „Zach nia“ war 
der Saal bombenvoll, und man hörte die Referate, die 275 
edauert haben, mit großer Spannung an. 
Miniſter Strasburger ſprach über den 
Meere und unterſtrich dabei, daß der Beſitz von 
len eine Lebensfrage für Polen fei. 
antipolniſche Propaganda in 
Deutſchland. die ſehr an Ausdehnung z ) 
Zuletzt hielt eine ſehr ſcharfe 
Rede Proſeſſor Nowak aus Königshütte über das polniſche 
Eymnaſtum in Beuthen und ſtellte Vergeltun smaßnahmen 
der darauf gefaßten Entſchließung wird 
daß jede deutſche Aktion, die ſich gegen Polen 
und die polniſche Minderheit in Deutſchland richtet, mit 
einer Kontraktion beantwortet wird. N 
hörden werden aufgefordert, die deutſchen Mittelſchulen in 
Polniſch⸗Oberſchleſien zu ſchließen, falls die Konzeſſion von 
den preußiſchen Schulbehörden zur Aktivierung der polni⸗ 
ſchen Schule in Beuthen verweigert werden ſollte. 


Konzert des Bo kschores 
„Freiheit“ Bismardhüfte 


Der Bismarcbütter Volkschor trat geſtern mit einem 
ganz auserwählten, reichhaltigen Programm an die Oef⸗ ung 


inen eichsfonds zugew len wird. Die Konferenz erhob fentlichkeit. Der künſtleriſche Erfolg war ſtark. Wir ver⸗ 
Col Proteſt a die Verpachtung der Kohlenfelder | weilen auf die in der morgigen Nummer erſcheinende Be⸗ 
rdgrube an eine deutſche Kohlengeſellſchaft. ſprechung. 


Der Kampf um die 4 5 daß nach der Abtretung der Kohlenfelder an Ge⸗ 
Halten in Deutſchland, Siefigen 


mit einer . r der 
ruben 
rechnen müſſen. Dadurch würde die Arbeitsloſigkeit in den 
Gemeinden ſteigen und ihre Einnahmequellen würden ge⸗ 
ſchmälert. s ſind mithin finanzielle Gründe, die die 
Gemeinde Orzegow veranlaßt haben, gegen eine Abtretung 
der Kohlenfelder durch die Godula⸗Spolka zu proteſtieren. 
n dieſe Angelegenheit hat ſich die nationaliſtiſche 
Greif vom Schlage or Krakauer „Blagiereks“ und le 
hieſigen „Zachodnia“ hineingemiſcht, die die Abtretung der 
Kohlenfelder 
als einen deutſchen en Angriff auf 
en 


bezeichnen. Die beiden Preſſeorgane führen aus, daß die 
hieſigen Geſellſchaften ſich durchwegs in deutſchen Händen 
befinden und ſich deshalb beeilen, die Felder an die deutſchen 
Geſellſchaften zu verkaufen bezw. zu verpachten, um dadurch 


Man ſprach anfangs 
en haben. 
e auf der 
Dieſer Strich ging in 


— . j˙—*ꝛ—o . — 


tz lendeen teilte gerechnet, die uns entzogen werden und malt den Teufel 


an die Wand über die große Arbeitsloſigkeit, die dadurch 
bei uns entſteht. Wie verhält ſich die Sache in Wirklichkeit? 
Zwiſchen Polen und Deutſchland wurde am 23. Juni 
1922 eine Abmachung über die Kohlenfelder getroffen. 
Nach dieſer Abmachung gehören die Kohlenfelder, 
die auf der polniſchen Seite liegen zu Polen und 
die Kohlenfelder die a 121 Asien Seite liegen 
zu and. 2 
Abweichungen find geſtattet, wenn lokale Verhältniſſe dies 
erfordern ſollten. Eine Abtretung der Kohlenfelder an eine 
Geſellſchaft in Deutſchland, 3 
muß die Zuſtimmung des höheren Bergamtes in 
Kattowitz erlangen . 
und Abtretung der deutſchen Kohlenfelder, eine Genehmi⸗ 
gung der deutſchen Behörden. Ohne Genehmigung der poln. 
Bergbehörde können an deutſche Gruben keine Kohlenfelder 
abgetreten werden und das müßte unſeren braven Patrio⸗ 
ten ügen. ; 
r haben fie kein Vertrauen zu den eigenen 
0 Behörden? 
Wohl haben ſich deutſche Gruben an das höhere Bergamt in 
Breslau gewendet, damit dieſe bei den polniſchen Behörden 
wegen der Kohlenfelder der Godula⸗Spolka intervenieren, 
aber die polniſchen Behörden haben ſich mit dieſer Frage 
überhaupt noch nicht befaßt, denn ein folder Antrag liegt 
bei ihnen überhaupt noch nicht vor. Deshalb iſt der große 
Lärm zumindeſtens verfrüht. 
Wir ſtellen aber bei dieſer Gelegenheit eine Tatſache feſt 
und zwar dieſe, daß den Induſtrieverwaltungen daran ge⸗ 


legen iſt, ; 
Atunlichſt wenig Arbeiter zu beichäftigen. 
Diefem Uebel ſoll geſteuert werden und das müßte die Re; 
gierung machen. 
Sie kann das durch Gozialifierung der Kohlen⸗ 
gruben erreichen. : 
1 Dieſe Sozialiſierung fordern wir ſchon ſeit vielen Jahren. 
n die polniſchen zuſtän⸗ Liegt es dem „Blagierek“ und der 1 
die Kohlenfelder an deutſche Geſellſchaften nicht verſchachert 
werden, dann ſollen dieſe Schreier unſere Forderung unter⸗ 
ſtützen. Sie liegt im ſtaatlichen und wirtſchaftlichen In⸗ 
terejje des polniſchen Volkes. Das wäre der einzigſt richtige 
Ausweg aus der ganzen Situation. a 


rückſchächte, mit ihren 


Es wurde ſchon ſo 


geklagt, daß der 


ischt, al F 
rwiſcht, als i 


Eigentlich 


In dieſer 


6]!!! — —. —. — —ß[ĩ nen nie 


von 10 llionen Ton⸗ 


werden mußte, 


ihter Abtretung haben 


rzozowice. Dort beſteht 


Weil wir zu wenig ſparen 


ji N a Ra = 8 in den * der 
3 3 Stadtrada in Kattowitz getagt, das einen „Spartag“ für 
N e den 31. Oktober vorbereitet. Der Herr Stadtpräfident Dr. 
Kocur hat dieſe Tagung eröffnet und den „Spatjeiertag“ 
begründet, den allen Völkern Muſſolinium empfohlen hat. 
Es gilt nämlich Kal zu jparen als bis jetzt geſpart wurde, 
damit die Sparkaſſen mit Geld der Kleinſparer geſtärkt 
werden. Natürlich haben ſich zu dieſer Tagung alle Bank⸗ 
direktoren eingefunden, die große Anhänger des „Spar⸗ 
tages“ ſind. Ein Ehrenkomitee wird gebildet, dem alle be⸗ 
kannten Perſönlichkeiten angehören werden, wie der Herr 
Wojewode, Biſchof Adamski, Sejmmarſchall Wolny u. a. 
Aus Muſſolinien kommen immer ſeht geſcheite Vorſchläge, 
und der „Spartag“ iſt natürlich auch eine ſehr geſcheite Er⸗ 
findung. Wir ſpaxen auch alle aus Leibeskräften, am 
meiſten jedoch die Arbeitsloſen. Man braucht ſich nur 
den Haushalt eines Arbeitsloſen, der ſchon mehrere Jahre 
ohne Arheit iſt, anzuſehen, und man wird wiſſen, was das 
„Sparen“ bedeutet. Natürlich ſparen auch alle Arbeiter 
und Angeſtellten, denn man hat ſie dazu durch Lohnabbau 
gezwungen. Am meiſten ſparen aber die Arbeiter und An⸗ 

ſtellten jener Betriebe, die am Lohniage ohne Geld nach 

uſe geſchickt werden. Sie geben keinen Groſchen aus. In 
der Möbelfabrik Robak in Myslowitz haben die Arbeiker 
ſchon ſeit 2 Monaten keinen Lohn bekommen, weshalb ſie 
das „Sparen“ ſchon gründlich gelernt haben. Diejenigen, 
die ſparen könnten, denken nicht daran, und diejenigen, 
die ſparen ſollen, die haben nichts zum Erſparen. Die Be⸗ 
mühungen des Sparkomitees ſind zwecklos und man hätte 
fi) dieſe überflüſſige Arbeit erſparen ſollen. 


Gemeindebeamter veruniceut 8000 Z'ofy 


In Melnowier kam man einer n 
auf die Spur. Bei Vornahme der Kontrolle durch Ge⸗ 
meindevor leder Broll zeigte es ſich, daß der Gemeindebe⸗ 
amte Joſef Muftallif aus Welnowiec ſich ſchwere Veruntreu⸗ 
1 e kommen ließ, indem er ſich im Laufe der 
Zeit die Summe von 8 000 Zloty widerrechtlich aneignete. 
Muſiallik wurde arretiert und dem Kattowitzer Unter⸗ 
ſuchungs richter zugeführt, PB 


Propagandawoche, und 
den Kulminationspunft 


Als Referenten 


ugang zum 
mmerel⸗ 
Konſul Szezepanski 


nommen hat und 


Die polniſchen Bes 


Polen zu ſchädigen. Man hat ſchon die Milliarden heraus⸗ 


odnia“ daran, daß 


* 


Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit 
im Kaktowitzer Landkreis 
Das Arbeitsloſen⸗Hilfskomitee für den Kattowitzer 


Landkreis entfaltet in letzter Zeit eine rege Tätigkeit, um 


das harte Los der Arbeitsloſen ſowie der Ortsarmen ge⸗ 
rade während des Winterhalbjahres wenigſtens zum Teil 
zu liquidieren. Gegenwärtig geht man an den Ankauf von 
Winterkartoffeln heran. Die Verteilung ſoll vorausſichtlich 
noch in dieſem Monat erfolgen. Die Abholung der Kar⸗ 
toffeln erfolgt unter Aufſicht von Beamten der Staroſtei, 
und zwar auf den näher bezeichneten Bahnſtationen der ein⸗ 
F Aehnlich wie in den Vorjahren. ſo 
ollen auch in dieſem Jahr an die Allerärmſten, hauptſäch⸗ 
lich an die Arbeitsloſen mit großer Familie Winterkohle, 
Mehl und andere Lebensmittel verteilt werden. Weiterhin 
bea sichtigt das Kattowitzer Landratsamt in den nächſten 
Tagen eine Kleiderſammelwoche zu veranſtalten. 


* 24 
Kalkowiß und Umgebung 
Magiſtrat ordnet Nattenvertilgung an. 

Auf Grund der geltenden hygieniſchen Beſtimmungen ordnet 
der Magiſtrat Kattowitz für den Bereich von Groß⸗Kattowitz die 
Rattenvertilgung an. In dieſem Zuſammenhang wird nach⸗ 
ſtehendes bekanntgegeben: Die Rattenvertilgung muß auf ſämt⸗ 
lichen Anweſen ohne Rückſicht darauf, ob Ratten vorhanden 
find, durchgeführt werden, jo auch in ſtaatlichen bezw. militäri⸗ 
ſchen Baulichkeiten Spitälern. Lebensmittel⸗Magazinen, Ge 
ſchäften. Hotels, Reſtaurationen. Bächereien. Fleiſcherwerlſtät⸗ 
ten, Mühlen und ſonſtigen gewerblichen Unternehmen. 

Für die Rattenvertilgung ſind von amtlicher Stelle zwei 
Tage und zwar der 10. und 11. November feſtgeſetzt worden 
Zwecks Bekämpfung der Ratten iſt Phoſphorteig auszulegen, 
welcher gegen Bezahlung beim Magiſtrat, ulica Pocztowa 2, 
Zimmer 56 am 7., 8. und 9. November erhältlich iſt. 

Die Hausbeſitzer ſind verpflichtet. die Hauseinbewohner vor 
Auslegung des Rattengiftes darüber in Kenntnis zu ſetzen, daß 
mit der Nattenvertilgung begonnen wird. Auf dieſe Weiſe wird 
den Hauseinwohnern die Möglichkeit gegeben, Haustiere eller 
Art bis zur Entfernung des ausgelegten Giftes in Sicherheit zu 
bringen. 

Die ſtritte Durchführung der Rattenvertildungs⸗Aktion it 
zwecks Vermeidung von Viehepidemien, ſowie im Intereſſe der 
Erhaltung von Lebensmitteln uſw. unbedingt erforderlich. Nicht⸗ 
beßslgung wird daher geahndet. 9. 


In ſchneller Fahrt. Einen Unfall erlitt der Schloſſer Ernit 


Kremer aus Zawodzie auf der Miczkiewicza in Kattowitz. Ares 
mer raſte mit ſeinem Fahrrad in ſchnellem Tempo dahin und 
ſtieß genen einen Stein, wobei das Fahrrad kippte. To daß Kre⸗ 
mer auf das Pflaſter geſchleudert wurde. Er trug Kopf⸗ und 
Geſichts verletzungen davon, und wurde nach dem ſtädt. Spital 
überführt 5 9. 
BVevölkerungsbewegung in Groh⸗Kattowitz. Ende des 
Monats September wurden in Groß⸗Kattowitz zuſammen 
127 490 Einwobner regiſtriert. Bei den Standegäwtern 
wurden 212 Geburten gemeldet. Dabei handelte es ſich um 
206 Lebend⸗ und 6 Totgeburten. Unter den Lebend⸗ 
geburten zählte man 106 Knaben und 100 Mädchen. Dem 
Religionsbekenntnis der Eltern nach waren 186 Kinder ka⸗ 
tholiſch. 2 erandeliſch, 9 moſaiſch und 9 Kinder konfeſſions⸗ 
los bezw. aus Mikheren 
Berichtsmonat 133 Todesfälle Es ſtarben in der Alt⸗ 
ſtadt 93 in Boautſchütz⸗Zawodzie 47 in Zolenze⸗Domb 54 
und in Ligota⸗Brynow 12 Perſonen. Unter den Verſtor⸗ 
benen befanden ſich 71 ledige, 48 verheiratete, 12 verwit⸗ 
wete Perſonen und 2 geſchiedene Perſonen. Regiſtriert wur⸗ 
ferner 96 Eheſchließungen, und zwar 90 katholiſche, 
1 evangeliſche 3 jüdiſche und 2 gemiſchte Eben. Im frag⸗ 
lichen Berichtsmonat war durch Zuzug ein Zugang von 996 
und durch Abwanderung ein Abgang von 946 Perſonen zu 
verzebhnen. ö 9. 


Kein ashütte und Umgebung 


* 
Vergiſtungserſcheinungen nach dem Genuß des 

| Abendbrotes. 
Die Familie des Eduard Kaczmarczyk von der ulica Mar⸗ 
szalbe Pilſudsliego 6 in Königshütte. wurde am Ende der ver⸗ 
gangenen Woche. abends, von einem ſchweren Unglücksfall heim⸗ 


Ebrenbirg: 
an 


BIS DIE HEILIGSTEN GÜTER 


_ Boman der gro en Intereſſen 
12 


) 

Um die Atmosphäre des Kabaretts zu erhalten, zog Ber⸗ 
nard den Fiaker dem Auto vor. In dem geſchloſſenen Wagen 
war es dunkel, und alles erſchien ihm geheimnisvoll: das Par⸗ 
füm ſeiner Gefährtin, das Licht der Laternen, das von Zeit zu 
Zeit durch das winzige Fenſterchen drang, das träge Schwan⸗ 
ken der Federung. Er ſprach vom alten Frankreich, von den 
Kaffeehäulern in Vordeaux, von der Epoche der Wicke llocken, 
der parmeſiſchen Veilchen und des Edelmuts. Sich plötzlich vor⸗ 
beugend traf er cuf ein Lippenpaar. ſalzig und friſch wie das 
Meer. Alles verlief ausgezeichnet. Die Kaleſche erwies ſich als 
ein wenn auch archniiches, ſo doch bequemes Vehikel. Bernard 
war tief ergriffen: ſo eine ſchöne Frau, aus der Geſellſchaft und 
zudem koſtenlos, nicht einmal etwas ſpendieren hatte er 


müſſen, keine Ausgaben für ein Zimmer! Ein Glücksfall 
das! . Die Frau ſagte: N f 

„Was habe ich getan! Entſetzlich! ...“ 

Dieſe Worte waren ebenſo veraltet wie die gewählte 


Methode der Fortbewegung, aber ſie waren aufrichtig. Lotte 
zeichnete ſich keineswegs durch Leichtſinn aus; ihr Benehmen 
gegen Bernard läßt ſich nur durch Sehnſucht erklären, durch die 
unbefriedigte Sehnſucht eines ſiebenundzwanzigjährigen Herzens 
inmitten toter Straßen, inmitten der Reden des Gatten und der 
maſſiven Briefbeſchwerer auf ſeinem Schreibtiſch, inmitt. n 
alberner Kabaretts mit Vorkriegsliedern, inmitten all des ſorg⸗ 
ſam behüteten Moders, der dem Profeſſor „heilig“ war. da er 
mit ſeiner Jugend, den Studentenſtreichen, den Schwüren: „dem 
Ideal treu zu bleiben“, verknüpft war, der ihr aber nicht einmal 
mehr als Friedhof, ſondern nur als Kloake erſchien. — Darin 
mußte fie nun leben! Weder Reiten, noch Beo egnungen, noch 
Liebesgeſtändniſſe. Nun kam der Franzoſe. Ein paar blem 
dende Phraſen. Jetzt, mechaniſch ihr Kleid ordnend, war ſie von 
echtem Entſetzen ergriffen: „Was hahe ich awgerichtet?“ .. Das 


0 


Ueberführung der erkrankten Familie in das ſtädtiſche Kranken⸗ 


—— — 
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Pegiſtriert wurden im fraglichen 


Ruda kam es am 27. Mai d. Is. zu einem Zwi 


geſucht. Nach dem Genuß des Abendbrotes, das aus einem, aus 
Mehl, Butter, Eier und Zucker zubereiteten, Eierkuchen, ſowie 
einer Reisration beſtand, ſtellten ſich bei dem 50 jährigen Woh⸗ 
nungsinhaber, ſeiner 48 jährigen Ehefrau, dem Schwiegerſohn 
Edmund Martin, deſſen Gattin und deren beiden Kindern, hef⸗ 
tige Bauchſchmerzen ein. Der hinzugeruſene Arzt Dr Hanke 
ſtellte Vergiftungserſcheinungen feſt und veranlaßte die ſofortige 


haus. Durch die ärztlichen Eingriffe wurde zwar die Lebens⸗ 
gefahr behoben, doch mußten alle Patienten weiter in Behand⸗ 
lung bleiben. Inzwiſchen iſt man bemüht, ſeſtzuſtellen, welche 
Sorte der verwendeten Lebensmittel zu der Vergiftung geführt 
hat. Es ift auch nicht ausgeſchloſen, daß bei der Zubereitung 
eine Verwechſlung vorgekommen iſt. k. 


Belegſchaftsverſammlung. Am Dienstag, den 18. d. 
Mts., 17 Uhr, findet im großen Saale des Volksbauſes, an 
der ul 3:90 Maja 6, eine Verſammlung der Belegſchaft der 
Werkſtättenverwaltung ſtatt. Eintritt wird nur gegen 
Vorzeigung der Werkseinlaßkarte gewährt. N 1 

Zuſatzaushebungen. Der Magiſtrat Königshütte macht 
bekannt, daß für die Militärpflichtigen, deren Militärver⸗ 
hältnis noch nicht geregelt iſt, im 5 an der 
ul. Piaſtowska 3 am 19. Oktober, 16. November und 21. De⸗ 
zember eine Nachmuſterung durch einen Aushebungsausſchuß 
und Zuſatzmuſterungen abhalten werden. Die A 
fe beginnt an den angeführten Tagen um 8 1 
rü N 


Weil fie keine Unterſtützung bekam. Ein Vorfall, der 


die Notlage in ein 8 Licht ſtellt, ereignete ſich 
am Sonnabend im Gebäude des Arbeitsnachweiſes. ie 


Elfriede Prokop von der ul. Styczynskiego 55, ließ ihr 
6 Monate altes Kind im Hausflur zurück, nachdem ſie keine 
Unterſtützung erhalten hat. Die benachrichtigten Schweſtern 
einer hieſigen Wohlfahrtseinrichtung nahmen das ausge⸗ 
ſetzte Kind in ihre Obhut. 5 
Feuer. Im Hauſe des Beſitzers Franz Buchta an der 

ul. Wandy 63, gerieten auf bisher ag aufgeklärte Weile 
die Dielen des Hausflurs in Brand. Die rechtzeitig ange: 
rückte Feuerwehr löſchte das Feuer, ohne daß größerer Scha⸗ 
den entſtanden iſt. 7 
mmer noch Beſchlagnahme von Biedakohle. Nachdem 

die Behörden eine Sprengung der Notſchächte veranlaßt ha⸗ 
ben, um dem Betrieb der Biedaſchächte ein Ende zu ſetzen, 
werden in der Stadt immer noch Fuhren mit ſolcher Kohle 
angehalten und beſchlagnahmt. Am Sonnabend wurde der 
Kutſcher Alfons Griegel aus Eintrachthütte angehalten, der 
ſolche Kohle beförderte. Die beſchlagnahmte Kohle wurde 
einer Suppenküche überwieſen. in. 


Auf der Straje beſtohlen. Der 13 Jahre alte Sohn des 
Kaufmanns Priebe, von der ul. Wolnosci 3, ſah ſich die aus⸗ 
geſtellten Bilder im Schaukaſten des Kino „Apollo“ an und 
wurde dabei von einem Unbekannten um eine goldene Ta⸗ 
ſchenuhr im Werte von 120 Zloty beſtoh len. 4 

Ein Grenzjäger unter Anklage. An der Grenze bei 
ſchenfall zwi⸗ 
itern und dem Grenzjäger Jan 
Miſerski aus der Gemeinde Karl Emanuel. Der Arbeiter 
Alfons Marek kehrte mit zwei Kollegen von der Grube heim 
und wurde vom Grenzjäger als Schmuggler angehalten und 
durchſucht. Hierbei erhielt er von dem Beamten mit dem 
Gewehrkolben zwei Schläge gegen die Bruſt, daß er zu Bo⸗ 
den fiel. Ein hinzugekommener Polizeibeamter ſtellte den 
Talbeſtand feſt und die Angelegenheit wurde dem Gericht 
übergeben. Vor der Königshütter Strafkammer erklärte 
der Grenzer, daß ſich Marek bei der Leibesviſitation wider⸗ 
ſetzt habe, während die Zeugen erklärten, daß er keinen An⸗ 
laß zur Körperverletzung gegeben hat. Daraufhin verur⸗ 
teilte das Gericht den Beamten zu 20 Zloty Geldſtrafe 
oder 2 Tagen Haft. 


Auch eine Körperverletzung. 
lichen Körperverletzungsfall hatte ſich das Königshütter 
Burggericht zu beſchäftigen. Angeklagt war das Dienſt⸗ 
mädchen Anna Paweletz, das bei einem gewiſſen P. an der 
ul. Bytomska beſchäftigt war. Der Anklage lag folgender 
Sachverhalt zu Grunde: Am 25. April d. Is. waren die bei⸗ 
den ſchulpflichtigen Söhne des Bäckermeiſters mit dem 
Hexablaſſen der Schau enſterſchutzvorrichtung beſchäftigt. 
Einige Schultnaben verſuchten, dieſes vom Bürgerſteig zu 
verhindern, wobei es Sal den Knaben zu Tätlichkeiten 
kam. Hierbei eilte das ienſtmädchen den Kindern des 


ſchen einer Gruppe von Arbe 


Mit einem nicht alltäg⸗ 


war doch mehr als ein banales Abenteuer ... Sicher bewegten 
ouch ihn ebenſo viele ſich widerſprechende Gefühle: Sehnſucht. 
Angit, Leidenſchaft ... Sie erkühnte ſich, ihn danach zu fragen: 

„Nicht wahr, Sie haben auch Angſt? ...“ 

Bernard kicherte ſcherzhaft: 

„Wir Franzoſen find in galanten Abenteuern Draufgänger.“ 

Sich verbeugend, um die Schöne für alles Vorgefallene mit 
einem väterlichen Kuß zu belohnen, fühlte er wieder etwas Sul» 
ziges auf ſeinen Lippen: es waren Tränen. Hm... Eine 
Hyſteriſche? Zum Elück näherten ſie ſich, ſo langſam der Klepper 
auch dahinzottelte, bereits dem Hauſe des Profeſſors. Bernard 
blieb nur noch übrig, nach einem ängſtlichen Blick auf die 
Fenſter — ob auch nicht jemand herausſah —, der Dame mit 
aller Höflichkeit die Hand zu küſſen. 
So erfuhr er nie, wie bitterlich die leichtſinnige Gattin des 
Profeſſors die ganze Nacht durch weinte, als fie nun plötzlich 
erkennen mußte, daß Wien viel mehr als Wien, daß es doch wohl 
auch in Paris dieſelbe Sehnſucht und dieſelbe Banalität 
gab und daß Glück eine Illuſion war. Wenn trotzdem Dichter 
von göttlichem Wahnſinn ſchrieben, daun nur, weil man ſie dafür 
bezahlte, — weil Hunderttauſende ſolcher Närrinnen wie ſie ihre 
Romane kauften. 

Sie weint? ... Mag fie nur weinen! ... Frauentränen ſind 
leicht und ſogar pikant. Bernard, — der iſt glücklich. Die koſten⸗ 
los gehabte Schöne, der Triumph in der Friedensliga, die Gaſt⸗ 
freundlichteit Wiens und ſchließlich, was vielleicht das Wichtigſte 


iſt, der Wunſch Rubins, Frankreich entgegenzukommen, — alles 


ein Erſolg. Auf einem Zettel rechnet et zuerſt aus, wieviel der 
Truſt der metallerzeugenden Induſtrie daran verdienen kann, 
dann, wie hoch der Preſſefeldzug gegen Italſen zu ſtehen kommt. 
und ſchließlich — ſeine Reiſeſpeſen. Dieſe kaufmänniſche Umſicht 
beeinkrächtigt jedoch nicht ſeine Seligkeit. Wenn Lili ihn ſehen 
könnte! ... Uebrigens, nein, Lili hätte ihn wohl geſtört. — er 
würde die ſchöne Frau überſehen haben, zudem iſt Lili eine vor⸗ 
bildliche Mutter, ſie muß bei den Kindern bleiben, Rene ſind 

indes Seebäder verordnet worden. 

Fünfundzwanzigſtes Kapitel. 
u „Wien bleibt Wien“. 

Pitſchek ſchob ſeine Antwort immer wieder hinaus, und ſo 
beſchloß Wainſtein, die erzwungene Pauſe auszunützen. Er 
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Königshütte. 
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Bäckermeiſters zu Hilfe und goß einen Topf heißen Lafer 
auf die Knaben. Der an dem Vorfall unſchuldige Ge — 
Nitſche wurde hierbei ſtark verbrüht. Vor Gericht getan, 
das Dienſtmädchen die Tat ein, will dies aber nicht bewaß ; 
getan haben. Trotzdem wurde fie zu 1 Woche Gefangt 
mit zweijähriger Bewährungsfriſt verurteilt. zäh 
Wieder volle Lohnauszahlung. Am Sonnabend f 110 
wurde nach langer Zeit wieder einmal die volle Reſtlohn: 5 
für den Monat September an die Belegſchaften der Ron, 
hütte und Werkſtättenverwaltung, ſowie auch auf den b 
deren Hütten und Gruben der J. G. ausgezahlt. Hoffe 
bleibt es weiter ſo. s 
Kartoffelnorichüffe für ſtädtiſche Arbeiter und Ang. 
ſtellte. Nach einem Beſchluß des Magiſtrats werden an = 
ſtädtiſchen Arbeiter und Angeſtellten Kartoffelvorszüſſe 511 
Auszahlung gebracht. Die Wiedereintreibung erfol 1 
mehreren Raten. 
Fortſchreitende Zunahme 


„ 


der jüdiſcen Bevölkerung Hi 
Gleich nach der Einverleibung mit der Repu 
Polen, ſetzte in den Städten und Gemeinden des abgetreten 
Gebiets eine Maſſenzuwanderung des jüdiſchen Elements 
Für taufende war es Neuland für Geſchäftemacherei. Wie 3 
anderen Städte, ift auch Königshütte mit dem jüdischen Berz, 
berungsteil überſchwemmt worden. Nach den neusten Feſtite. 
lungen ſind der Stadt Königshütte an die 2700 jüdiſche Bü 
vorhanden oder über 3% v. H. der geſamten Bürgerſchaft. 15 
Kattowitz ſind es an die 10 v. 5. In Verbindung mit pie i 
hohen Zahl der jüdiſchen Familien, iſt naturgemäß auch 
Kinderzahl vorhanden. Es gibt über 300 ſchulpflichtige jüd. 
Kinder in der Stadt und die bis jetzt in zwei Klaſſen in ein 


Schule an der ulica Kazimierza unterrichtet werden. Da 
weiteres Zunehmen der Kinderzahl bevorſteht, müſſen en 
Klaſſen geſchafſen werden, und dieſes dadurch vorgem 55 


ivale Bürger ihre 9 1 


wird, daß zwei in der Schule wohnende pr 
die freigeworde nn, 


ßeren Wohnungen räumen müſſen und 

Räume in Schulklaſſen eingereicht werden. Da die Unte 1 
tung der Schulen der Stadt obliegt, jo hat ſie für die Eint 

tung größere Koſten in der nüchſten Zeit aufzubringen und del 
neue Lehrkräfte einſtellen Sollte die Seßhaftmachung in 

Stadt weiter in dem bisherigen Umfange folgen, ſo dürftan en 
neugeſchafſenen Räume für die Unterbringung der jüdi “ 
Kinder auch noch nicht ausreichen. Es wird im allgemeinen 
fürchtet, daß mit dem ſtändigen Zuzug des jüdiſchen El er 
Königshütte und andere Städte ein zweites Bendzin werde 


Chorzow. (Ein gefährlicher Burſche) 1 
Eiſendiebſtahl wurde in Chorzow der 21jährige Max Talg 
aus Chorzow arretiert. Am 5. d. Mts. verſuchte er Ee 
abfälle auf der Hugoſchachtanlage zu ſtehlen und drohte ge | 
Wächter mit einer Schußwafſe. Der Revolver wurde 1 
einer Hausſuchung vorgefunden. N. 


D * 
in den Siemianomif f 


Siemianomwir 
Gegen den deutſchen Unterricht 
Schulen. 


Seit einigen Dagen ſind in Siemianowitz Beſtrebungen 7 
Gange, um den deutſchen Sprachunterricht in den Siem! 
witzer Volksſchulen aus dem Lehrplan zu ſtreichen. In 
nen Schulen wurden in den letzten Tagen bereits die Elte 
der Schulkinder klaſenweiſe zuſammengerufen. wobei ihnen 
geteilt wurde, daß von Warſchau eine Verordnung gie 
jet, leinen deutſchen Sprachunterricht mehr zu erteilen. Die 
tern ſollten dazu ihre Einwilligung geben. In einzelnen 
ſen gelang es den betreffenden Lehrern, die Eltern ein ue 
tern, die Einwilligung dazu zu geben. In den meiſten 456 N 
erhoben die Eltern jedoch flammenden Proteſt gegen die 1% 
ſung des deutſchen Sprachunterrichts. Es ſoll von verſchiede 
Frauen erklärt worden ſein, daß ſie ihre Kinder ſofort 5 
Minderheitsſchule anmelden würden, wenn der deutſche cf 
richt abgeſchafft werden würde. In einzelnen Klaſſen Fu 
Freitag bereits lein Unterricht in der deutſchen Sprache 
halten worden ſein. 


En 
K 
1 


Weitere Turnusbeurlaubungen in Nichterſchächte 65 
Freitag befaßte ſich der Belriebsrat mit der geplante en 
weiterung des Turnusurlaubes in Richterſchächte. Wi pl 
auf allen Gruben der Vereinigten Königs⸗ und Laut, t 
der Turnusurlaub größtenteils aufgehoben iſt, ſollen , 
Oktober wieder eine größere Zahl von Arbeitern vie A 
digungen erhalten. In den vergangenen Monaten Tal 
Zahl der Urlauber von 300 auf 170 zurückgegangen. "4 


4 


— 


ile, 
kannte ſelbſtredend nicht genau all die pittoresken ehen 4 
der Verhandlungen, die angeblich dem Kalzium oder dem i 
gewidmet waren. Jetzt mußte man nochmal auf Rubin 
kleinen Druck ausüben! el. 
Er fand den krummnaſigen Ariſtokraten äußerſt ſoſſurg 0 
Kein Wunder: da war der Rubin geweſen, der große Ka 
allmächtige Rubin, und plötzlich waren wie ein Raben 6.77% 
allerhand argliſtige Wohltäter über ihn hergefallen. Gerl A. 
Angebot jedes einzelnen von ihnen war an ſich verlockend. | 
man bringe bitte einmal die Intereſſen von Molf und Aeg, uf 
von Ziege und Kohl unter einen Hut!. Da würde ſich jede er 
verrechnen; Rubin iſt noch dazu durchaus kein Diplomat, ’ 
wie er ſelbſt verſichert, nur ein „ehrlicher Kaufmann“ Be, 
auch Wainſtein verfolgt feine eigene Linie, aber Main fi 
immerhin kein Politiker, er iſt ein Geſchäftsmann, mit ihn, 
man weit leichter einig werden; zedem iſt er Jude, was 8 
etwas zu bedeuten hat! Was gehen einen Juden zum, 
Staat, Grenzen oder Krieg an? So kam es. daß der E · 
den er Wainſtein zuteil werden ließ, ein außerordentlich he 
wurde. 2 1 
Als habe er noch nie vom Entgegenkommen Bernard 9 
von Ulrichs gehört, pruſtet Wainſtein verächtlich: „ 95 ji 
„Das ind die Schabbesgofim Amerikas! ... Aber wit 
ſie aufeinanderhetzen.“ 6 1 


Sämtliche Vorſchläge Wainſteins wurden von Aube 
genommen, obwohl ihm vieles nicht ganz klar war. Er ve ; 150 
ſich dem Scharſblick des rothaarigen Glaubensgenoſſen, nt ji 
zerfloſſen, je hunderttauſend Schilling für die Errichten N 
Spitals für augenkranke Juden zu ſtiften. Das wat eli 
an Gott, und der Vorſchlag ging von Wainſtein aus . 
bereits gemeldet hatte, daß Rubin auf ſeine alten Tag 
zu werden, das heißt, in die Synagoge zu gehen beginn. 
offenbar allen Ernſtes vor der kommenden 


Pi 


Auseinand ist 
mit dem lieben Gott ein wenig fürchtet. Wainſten unde 
Grunde auf die Augenkranlen wie auch auf Rubin, abe b er 170 
tauſend Schilling ſind doch weiß Gott kein Eeld, wäh 2 
eben damit Rubin weit mehr zu ſeinen Gunſten ſtimmt 


alle Argumente. 
(Fortſetzung folgt.) 


gr 


ollen wieder über 200 Arbeiter dran kommen. Der Ber. 


tiebsrat wendet ſich gegen eine ſolche Maßnahme, da die 
eionjunktur dieſes nicht rechtfertigt Es wird im Gegenteil 
. Verringerung der Zahl gefordert. Die Verwaltung 
ill den Vorteil, welcher ihr dadurch erwächſt, nicht preis⸗ 
geben und ſpielt hierbei die Turnusurlauber gegen ihre ar⸗ 
di itenden Kollegen aus. Sie macht ſich große Sorgen, was 
eis on in Urlaub geweſenen Arbeiter jagen werden, wenn 
in großer Teil nicht auf Turnus geht. Dieſe Sorge wollen 
N Betriebsräte der Verwaltung gern abnehmen, denn ſo 
nſolidariſch find heute die Arbeiter nicht mehr, wie fie die 
Körwaltung gern haben möchte. Zur Verhinderung der 
Undigungen begibt ſich der Betriebsrat im Laufedes Sonn: 
abend zum Demobilmachungskommiſſar. — Aus dem Ver⸗ 
lten der Verwaltung kann man klar erkennen, daß die 
unternehmer durch den Turnusurlaub ein gutes Geſchäft 
ichen, da fie die übrigen Arbeiter ſoweit antreiben, daß 


die gleiche Leiſtung, wie bei normaler Belegſchaft erzielt 
wird. Den Arbeitern jedoch erwächſt ein großer Schaden, 


und gerade im Herbſt, wo jeder ſeinen Groſchen für die 
ntereindeckung braucht, iſt dies beſonders fühlbar. Darum 
ton auch der Demo einſehen, daß in der Zeit der Hoch⸗ 
onjunktur weitere Beurlaubungen nicht nötig ſind und 
einen dementſprechenden Spruch fällen. o. 
Die ſtillgelegte Knofſſchachtanlage wird endgültig abge- 
brochen. In den nächten Tagen ſoll mit dem vollſtändigen 
Abbruch der Grube Knoffſchacht begonnen werden. Verſchie⸗ 
ne Firmen haben ſich um dieſe Arbeit beworben. Allem 
Anſchein nach wird die Demontage durch die Brückenbau⸗ 
abteilung Königshütte ausgeführt werden. Es werden 
dazu 5 Fachleute von dieſer Abteilung mit den Arbeiten 
beauftragt und die Hilfskräfte ſollen aus den hieſigen Ar⸗ 
beitsloſenkreiſen genommen werden. Es kämen hierbei 
gegen 50 Arbeiter in Betracht und die Arbeit iſt auf un⸗ 
gefähr 6 Monate berechnet. Somit kämen wieder eine größere 
hl von Arbeitsloſen zu Arbeit und Brot. o. 
⸗g⸗ Freitod. Die etwa 42jährige Ehefrau Magdalene 
Skowronek von der Bergmannſtraße 5 in Siemianowitz 
Ende am Sonnabend nachmittags ihrem Leben dadurch ein 
e 
at die Pulsader der linken Hand durchſchnitt. 
trat kurze Zeit darauf durch Verbluten ein. 
wurde in die Leichenhalle des Knappſchaftslazaretts ge⸗ 
ſchafft. Was die Frau in den Tod getrieben hat, konnte bis 
letzt noch nicht ſeſtgeſtellt werden. 
Prügelei um einen Mantel. Beim Schneidermeiſter 
w. in Siemianowitz erſchien ein Kunde, um ſeinen be⸗ 
ſtellten Wintermantel abzuholen. Er zog den Mantel an 


Der Tod 


daß ſie ſich mit einem Küchenmeſſer die Halsſchlagader 
Die Leiche 


Roter Sport 


gednost Königshütte im Finale um 


Als der Schiedsrichter Gen. Golla⸗Biskupitz um 734 Uhr das 
Spiel anpfeift, ſtehen die Mannſchaften wie ſolgt lerſtgenannt 
Krak u): 

Michniewski 
Malarz Gendlek 
Ja neczek J. Orzechowski 
Czopik Grabka 


Famulla 3 Ciupfe 
Famulla 1 Oblong 
Famulla 2 
d Stoll N g 

Bei Krakau der Tormman ſehr unſicher, die Verteidigung 
(ipeziell Malarz) übermäßig hart, der Lauf, insbeſondere Orze⸗ 
chowski, der beſte Mannſchaftsteil. Im Sturm keine beſonderen 
Leiſtungen, jedoch der Königshütter Angriffsreihe kechniſch über: 
legen. Königshütte hat ſeine Hauptſtütze in Stoll, aber auch die 
Verteidigung klärt viele brenzliche Poſitionen. Beſter Mann am 
Platz der Mittellauf Oblong. Die Außenſtürmer ſchwach. Beide 
Mannſchaften ſehr nervös und laut, ſo daß Gen. Golla Mühe 
hat, das harte Spiel nicht aus der Fand zu geben. Hinzu kommt. 
daß die Krakauer ſich mit den SWST-Regeln noch immer nicht 
abfinden können, daher dauernd reklamieren, während der Un⸗ 
parteiiſche ſich ihnen leider nicht verſtändlich machen konnte, da 
er die polniſche Sprache nicht beherrſcht. Vieles Unſchöne hätte 
ſich vermeiden laſſen, wenn jeder Mann wenigſtens etwas Regel⸗ 
lenntniſſe beſitzen würde. 

Die erſte Halbzeit bringt nur vollkommen offenes Nittel⸗ 
feldſpiel. Zweimal beſucht Königshütte gefährlich das Krakauer 
Heiligtum, wobei der Krakauer Hüter eine leichte Kopfverletzung 
abbekommt. Der rechte Verteidiger der Gäſte fällt durch hartes 
Spiel unangenehm auf. Als Ausbeute der erſten Hälfte ein 
Eckenverhältnis von 3:2 für Jednosc. 

Nach dem Wechſel legen die Gäſte mächtig los und werden 
auch zuſehend beſſer. Ihre Angriffe haben Schneid und loſſen 
die Königshütter Hintermannſchaft nicht zur Ruhe kommen. Auch 


Bielecki 
Turecki 


Skornia 
Jatzek 
Pohl 


Ziembinski 
Grych 2 


Janeczek W. 
Grych 1 


ein techniſches Plus iſt auf ſeiten der Gäſte. In der 16. Minute 


und wollte ohne Bezahlung verduften. Als der Schneider⸗ 


eiſter den unreellen Kunden zurückhalten wollte, lam es 
u einem regelrechten Kampf, wobei auch ein mitgebrachter 
teund des Kunden den Schneidermeiſter mit einem Cummi⸗ 
Nüppel bearbeitete. Bei dem Kampf wurden Fenſter⸗ 
cheiben, die Tür und ein Schrank zertrümmert. Schließlich 
backen die beiden Täter, doch wurde Anzeige gegen ſie er⸗ 
ei,” 


Folgenſchwerer Leichtſinn. 


Auf der Chauſſee in Sie⸗ 


nd arbeiteten, von dem vorbeifahrenden Fuhrwerk des 


we verſuchten mehrere Arbeiter, welche am Straßen: 


Inaz Waida, teils im Scherz, teils im Ernſt, Schaufelſtiele 
N entwenden. Waida wehrte jich verſtändlicherweiſe, worauf 

e leichtſinnigen Burſchen den Fuhrmann mit Steinen be⸗ 
Darfen. Dies hatte zur Folge, daß das Pferd ſcheu wurde 
N davonraſte. Dem Waida gelang es nicht ſofort, das 
ter zu beruhigen, und jo ſtürmte das Pſerd gegen den mit 
einem Handwagen daherfahrenden Invaliden Urban Ban⸗ 
dura, welcher erhebliche Verletzungen davontrug. Der ver: 
letzte Bandura wurde nach dem Spitta! in Siemianowitz 
berführt. a x. 
Yan’ Den Verletzungen erlegen. Tr ı jährige Urban 
andura, der am Freitag von einem dur ze enden Geſpann 
auf der Chauſſee Siemianowitz⸗Alfr. J. a: überfahren 
wurde, iſt noch am gleichen Tage im Hutten! arett in Sie⸗ 
mianowitz ſeinen Verletzungen erlegen. 


M Bittkow. (Aus dem Zuge geſtürzt.) Etwa 200 
Gleter vor der Halteſtelle Bittkow ji I von einem fahrenden 
dalterzuge der Heizer Karl Wienkon get aus Schoppinitz auf 
as Gleis. Der Verunglückte trug ſchwere Kopfverletzungen 
zavon. Er wurde nach dem e Spital ge⸗ 
ſchafft. ; x. 

Myslowitz 


Arbeiterſtreik in der Myslowitzer Möbelfabrik. 
. Am Sonnabend ſollte in der Myslowitzer Möbelfabrik, Ro⸗ 
Bü, der Wochenlohn ausgezahlt werden. Die Arbeiter und die 
dentoangeſtellten haben mit Sehnſucht auf ihr Geld gewartet, 
Enn, jie warten darauf ſchon zwei Monate vergebens. Ihre 
uttäuſchung war ſehr groß, als man fie verſtändigte, daß kein 
eingelaufen iſt und deshalb der Lohn wiederum nicht zur 
uszahlung gelangen kann. Die Lage der Arbeiter iſt direkt 
Henweifelt, denn ſeit zwei Monaten warten ſie auf das Geld. 
a Robat iſt ein ſehr frommer Katholik, ſitzt in der Chadecia 
hir Mitglied und beſucht fleißig die Kirche. Er wird wohl je» 
m tt haben, daß die Lohnvorenthaltung an Arbeiter und Ange⸗ 
ellte, eine der Hauptfünden iſt, für die man in der Hölle ſchmo⸗ 
muß. Und dennoch zahlt er die Löhne nicht. Als Urſache 
55 angegeben, daß Herr Robak die fällige Steuer bezahlen 
made, weil das Finanzamt mit der Pfändung gedroht hat. Wir 
ollen hier ſeſthalten, daß Herr Robak mit der Steuerzahlung 
r im Rückſtande war, obwohl er ſie in vorgeſchriebener Zeit 
fag ndben konnte. Seine Fabrik heißt „Möbelfabrit“, und tar⸗ 
ya werden hier die Möbel auch angeſertigt. In diejon 
rad hat Herr Robak ein koſtſpieliges Geſchäft in Kattowitz 
Fueröffnet, woſelbſt er ſeine, etwas zu ſchweren Möbel, die im 
Kore unerſchwinglich ſind, ausitellt. In Wirklichkeit iſt die 
ebebalſche Fabrit mehr Bautiſchlerei als Möbelfabrik. Da fie 
% N polniſch“ it, ſo liefert dieſe Fabrik an alle Schulen, Bü⸗ 
En: Gemeinden uſw., alle Möbelutenſilien, die beim Neubau 
Alan at werden. Herr Robak hat an dem Patriotismus ein 
Wietendes Geſchäft gemacht und, wie das einmal bei den Pa⸗ 
Noba üblich iſt, ſind ſie eben ſehr faule Steuerzahler. Herr 
ik war anfangs ein recht beſcheidener Tiſchlermeiſter und 
ten e iſt er ein großer Fabrikant, bei dem 123 Arbeiter arbei⸗ 
ell Er beſitzt mehrere Autos und erhielt auf der Gewerbeaus⸗ 
er ung die goldene Medaille für ſeine teuren Möbel. Jetzt hat 
die won den Induſtrierittern abgeguckt und zahlt den Arbeitern 
11 ge nicht. Deshalb ſind am Sonnabend 12 Arbeiter und 
das aur bangeſtellte in den Streik getreten. Die Arbeiter haben 
8 Arbeitsinſpettorat angerufen und heute wird eine Konfe⸗ 
Nos kattfinden. Der Arbeitsinſpektor wird heute beim Herrn 
end fat intervenieren. Wir wollen glauben, daß Herr Nobat 
Wen, das Geld beſchaffen wird und zahlt die Arbeiter und An- 
ten aus, wie das einem guten Katholiken geziemt, 


brionmt 9 salelinfer des Leder ſpitz vor, brennt durch — 
Tor? Nein, der Schiedsrichter entſcheidet Abſeits. Eine Fehl⸗ 


entſcheidung, die Gen Golla gleich darauf gut macht. Faſt die⸗ 
ſelbe Poſition vor dem Königshütter Kaſten, die Verteidigung 
zögert einen Moment, weil der Schütze klar Aoſeits ſteht. 
Schuß — Tor. Man empfindet dieſe Entſcheidung als aus⸗ 
gleichende Gerechtigkeit. Krakau hatte längſt ein Tor verdient. 
Krakau ſpielt klar auf Zeit, Königshütte dagegen kann ſich 
immer noch nicht finden. Demgemäß dominiert die Legja auch 
leicht. 10 Minuten vor Schluß iſt Ciupke gut durch, will im 
Laufen ſchießen und bekommt von Malarz das Bein eingehangen. 
Strafſtoß — nichts. Und jetzt kommt das Unglaubliche. Ein 
Läufer der Göſte verſchuldet einen Hand⸗Elfer, welcher, gut 
getreten, den Ausgleich bringt. Das war ſieben Minuten vor 
Schluß. In beiden Mannſchaften weht jetzt ein anderer Geiſt. 
Hart und erbittert wird um den Sieg gekämpft. Königshütte 
hat Frau Fortuna als Bundesgenoſſin. Drei Minuten vor Schluß 
ein befreiender Schlag aus der Verteidigung. der Ball wandert, 
vom Lauf aufgenommen, zu Ciupke, dieſer ſchießt, Michniewski 


die Landesmeiſterſchaft — Endſpurt bringt den Siegestreſfer 
Sonſt ſchwacher Betrieb 


kann nur nech mit dem Fuß abwehren, er ſtreift jedoch nur den 
Ball, ſchon iſt Famulla da und drückt unter brauſendem Jubel der 
zahlreichen Königshütter Schlachtenbummler zum 2:1 ein. Bald 
darauf Schluß. 

Und das Fazit? Der ſchleſiſche Meiſter hat ſich den Weg ins 
Finale um die Landesmeiſterſchaft geſichert. Mit Glück, betonen 
wir. Denn Krakau war beſſer Nichtsdeſtoweniger wird das 
geſtrige Rennen für Jednosc ein Lehrſpiel geweſen ſein. Vor 
allen Dingen: mehr Ruhe und nochmals Ruhe. Speziell Ciupke. 
Gewiß, ſeine Außen waren nicht auf der Höhe. Aber Marſchel 
und Beier werden eben nicht ſo ſchnell erſetzt werden. 

Das Endſpiel beſtreitet nunmehr Königshütte gegen den 
Sieger aus dem Treſſen der Bezirke Lodz — Czenſtochau. (War: 
ſchau iſt ſchon abgehangen.) Wir rufen den Vertretern dee 
cchleſiſchen Bezirkes ins Gedächtnis, daß fie als Landesmeiſter die 
Berechtigung zur Teilnahme an der Europameiſterſchaft hätten, 
welche bereits ihren Anfang genommen hat. Dazu ſei bemerkt, 
daß Polen in der Gruppe mit Deutſchland, Oeſterreich und der 
Tſchechei kämpft. Da heißt es: Beweiſe, daß Du Meiſter Deines 
Landes biſt und vergiß nie, daß Du den internationalen Arbei⸗ 
terſport vertritſt! Dieſes dem ſchleſiſchen Meiſter mit auf den 
Weg. 

Die als Vorſpiel geplante Veendigung der Blitzturniere 
mußte leider aus Rückſicht auf den Platz ausfallen. Bemerkt jet 
daß ſich auch nur drei von ſechs Mannſchaften ſtellten, ſo daß 
eine reguläre Entſcheidung doch nicht hätte herbeigeführt werden 
können. ; 7 
N. K. S. Sila Gieſchewald — N. K. S. Gwiazda Sosnowitz 3:2 (1:1). 

Die Sosnowitzer Gäſte überraſchten durch ihre Ballkultur 
und ſtehen auch in punkto Kampfgeiſt den Gieſchewaldern nicht 
nach. Die Sila iſt natürlich durch dis Reorganiſation noch nicht 
auf gewohnter Köhe und gewann geſtern nach vollkommen offenem 
Spiel nur knapp mit einem Tor Vorſprung. 

Als Vorſpiel ſtieg die Begegnung der Gieſchewalder Ju⸗ 
nioren gegen die Janower Reſerve, welche Janow nach ſchönem 
Verlauf und dauernder Ueberlegenheit mit 3:0 für ſich entſcheiben 
konnte. . 

Handball, 

Freie Turner Kattowitz — M. T. V. Myslowitz 120 (o: :.. 

Auf einem ganz unmöglichen Platz ſtieg dieſes Waſſerball — 
Pardon, Handballſpiel. Von einem normalen Verlauf kann nicht 
die Rede ſein. Der naſſe Ball ließ ſich ſchlecht frei fangen und 
verhinderte Torgelegenheiten auf beiden Seiten, wobei man 
ruhig ſagen kann, daß Kattowitz das Spiel mit drei bis vier 
Toren Unterſchied gewinnen konnte. Myslowitz zeigte ſich in 
punkto Disziplin und Organiſation nicht gerade von der beiten 
Seite. Denn Kattowitz fuhr mit zwei Mannſchaften heraus und 


die Reſerve mußte unverrichteter Dinge wieder umdrehen, da der 


Gegner nur halb erſchien. Auch im Spiel der 1. Mannſchaften 


benahmen ſich die Eaſtgeber zeitweiſe wie 


hältniſſe⸗ zuſchisben. ! 

Freie Turner Königshütte — Pole Zachodnie Königshütte 0:0. 
Ein ausführlicher Bericht folgt in der nächſten Sportbeilage 

unſcres Blattes. ; 


Schwientochlowitz u. Umgebung 


Kunzendorf. (Ein „Geſchen!“ für Krüppel.) 
Ueber die Entlohnung des Kurzarbeiters iſt ſchon ſoviel ge: 
ſchrieben worden, daß es ſich wohl erübrigt, näher darauf 
einzugehen. Bei der herannahenden Winterszeit plagen ihn 
nun auch noch die Sorgen, wie er davon Kartoffeln und 
Kraut, ſeine Hauptnahrungsmittel, beſchaffen ſoll. Aber 
dabei ſoll es nicht allein bleiben. Es wird immer dafür 
geſorgt, daß die Bäume nicht in den Himmel wachſen. So 
bekamen dieſer Tage in Kunzendorf die Arbsiter von der 
Gemeinde die Mitteilung, daß ſie binnen 30 Tagen die Mi⸗ 
litärſteuer zu entrichten haben. Bei dieſer Gelegenheit kam 
es ſogar vor, daß ſolche, die beim Militär zum Krüppel ge⸗ 
worden ſind, ebenfalls dieſe Aufforderung erhalten haben. 
Wie jolten aber dieſe Aermſten, welche doch nur eine kleine 
Militärrente bekommen, noch Steuern davon zahlen? Viel⸗ 
leicht kann man hier eine andere Entſcheidung treffen. 


Pleß und Umgebung 


Wer bringt Handel und Gewerbe an den Rand des 
Ruins? 

Anſere Leſer werden ſich auf die vor einiger Zeit unter 
der Rubrik „Kattowitz und Umgebung“ erſchienene Spitze 
„Das Böcklein im Steueramt“ noch entſinnen. Damals be⸗ 
trachteten wir die ungerechtfertigte Pfändung eines Steuer⸗ 
zahlers als einen Fehler, der jeder Behörde unterlaufen 
kann. Nachdem ſich aber die Klagen über doppelte Be⸗ 
ſteuerung vermehrt haben und das Finanzamt mehrere 
Fälle, darunter auch bereits ausgeführte Pfändungen rück⸗ 
gängig machen mußte, ſehen wir uns gezwungen, gegen 
dieſe Wirtſchaft Stellung zu nehmen. Dem heutigen Falle 
liegt folgender Sachverhalt zugrunde. Der in Tichau wohn⸗ 
hafte Handelsmann Paul Bartecki erhielt für Nichteinlö⸗ 
jung ſeines Handelspatentes im Jahre 1929 eine Strafe von 
220 Zloty arte Auf ein Geſuch des Verurteilten wurde 
dieſe Strafe vom Wydzial Skarbowy in Kattowitz am 1. 8. 
1930 (L. 246 Rei.) auf 10.— Zloty ermäßigt. Beglückt über 
die Milde und Nachſicht des Finanzamtes gegenüber dem 
armen Sünder lief dieſer am 25. desſelben Monats in die 
Finanzamtskaſſe nach Pleß und bezahlte die genannte 
Summe (unter Poſ. 3224). Jetzt, nachdem zwei Jahre ver⸗ 
ſtrichen ſind, bekommt der genannte Kaufmann unter dem 
22. 9. 32 eine Aufforderung zur ſofortigen Zahlung der im 
erſten Urteil verhängten Strafe von 220.— Zloty! Vor 
Staunen blieb ihm, wie man ſo ſagt, der Atem aus. Und 
das mit Recht. Denn wenn heute ein Geſchäftsmann. der 
ſich kaum über Waſſer halten kann, auf einmal eine ſolche 
Summe blechen ſoll, dann weiß er wahrhaftig nicht, woher 
nehmen, noch dazu, wenn er dieſe Angelegenheit als längſt 
erledigt betrachtet, was ja die vorhandene Korreſpondenz 
mit den zuſtändigen Stellen beweiſt. Wir hoffen, daß in 
den Finanzämtern einmal Ordnung gemacht wird, damit die 
größtenteils berechtigten Klagen des Publikums verſtummen. 


Koſtuchna. (Verſuchter Totſchlag.) Der 33jäh⸗ 
rige Theodor Czempka aus Koſtuchna erſtattete bei der Po⸗ 
lizei Anzeige, daß der jährige Wilhelm Czupryna einen 
Totſchlagsverſuch unternommen habe. Czempka gab an, daß 
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ſtützung. 


er mit Czupryna eine Auseinanderſetzung hatte. Czupryna 
rannte in ſeine Wohnung, holte einen Revolver und feuerte 
auf Czempka einen Schuß ab, der jedoch ſein Ziel verfehlte. 
Czupryna ſchleuderte dann die Waffe fort und entfernte ſich 
eiligen Schrittes. Die Pace arretierte den Czupryna, 
welcher nach dem Nikolaier Gefängnis eingeliefert wurde. 


x. 

Nikolai. (Wichtig für Arbeitsloſel) Bekannt⸗ 
lich werden die Legitimationskarten der Arbeitsloſen nume⸗ 
riert. Aus dieſem Anlaß erſucht das Arbeitsnachweisamt 
alle diejenigen Arbeitsloſen, welche noch nicht im Beſitz der⸗ 
ſelben find, ſich während der Dienſtſtunden daſelbſt⸗ zu mel⸗ 
den, und zwar wie folgt: Am 19. Oktober mit dem Buch⸗ 
ſtaben A—5, am 20. Oktober von IN, am 22. Oktober von 
O—3. Alle diejenigen Arbeitsloſen, welche Mündel unter 
einem Jahre oder mehr, als 4 Schulkinder, in der Familie 
haben, melden ſich im Zimmer 17 des Magiſtrtas. Ledige 
Arbeitsloſe, die aber einen eigenen Haushalt führen und 
Winterkartoffeln zu beanſpruchen haben, mögen unverzüg⸗ 
lich den Antrag dafür ſtellen. Formulare ſind im Büro des 
„Fundusz Bezrobocia“ erhältlich. 


Tarnowitz und Amgebung 


Beſchimpfung ſtatt Unterſtützung. Nicht genug, daß die Ar⸗ 
beitsloſen unverſchuldet Not und Elend ertragen müſſen, weil 
ſie eine gottgewollte Wirtſchaftsordnung zum Hungern verur⸗ 
teilt hat, werden ſie noch obendrein von ihren „lieben“ Mitmen⸗ 
ſchen beſchimpft, wenn ſie Unterſtützung fordern. Gewiß kann 
man von jemandem, der ſatt iſt und ſich in guten Verhältniſſen 


befindet, nicht erwarten, daß er die Not der Arbeitsloſen bar 


greift und am wenigſten dann, wenn man Landwirt, Geſchäfts⸗ 
inhaber und Gemeindevorſteher iſt. Forderten da die Arbeits⸗ 
loſen von Orzech ihre Unterſtützung, da bei der Auszahlung nicht 
alle berückſichtigt wurden und ſiehe da, der „Herr Amtsvorſteher“ 
legte mit „Pierones“ los und bedachte die Arbeitsloſen mit 
Worten, die wir hier lieber nicht wiedergeben wollen. Und a 
ſich die Arbeitsloſen dieſe „Titel“ nicht gefallen laſſen wollten, 
ſo bekam der „Herr Amtsvorſteher“ die richtige Antwort, daß er 
den Platz ſeiner Heldenleiſtung fluchtartig verließ. 
iſt wieder der Sozialiſt Judas ſchuld, daß die Leute rebellieren, 
wird im Orte verbreitet. Aber wollen die Herrſchaften ver⸗ 
gleichen, was der Arbeitsloſe Judas und der Amtsvorſteher für 
Einnahmen hat? Nun, der frühere Amtsvorſteher hat es wenig⸗ 
ſtens verſtanden, die Unterſtützungen jo zu verteilen, daß zunächſt 
die Aermſten dran kamen, aber unter dem „Segen“ des jetzigen 
Dorfgewaltigen gibt es nur Schimpflanonaden, ſtatt Unter⸗ 
WMahrſcheinlich genügt es ja dem Dorfgewalti gen, 
wenn er ſelbſt ſatt iſt und den frommen Chriſten markiert, die 
Arbeitsloſen werden ja ſchon im Himmel ihre Leiden auf Erden 


vergütigt erhalten und das iſt der ganze Troft, den ihnen eine 


„gottgewollte“ Weltordnung in ihrer Notlage ſpenden kann. 


Nybnik und Amgebung 


Marklowitz. (5000 Zloty Brandſchaden.) In der 
hölzernen Scheune des Joſef K. brach Feuer aus, durch welches 


die Scheune mit verſchiedenen Wintervorräten vernichtet 
wurde. Der Brandſchaden wird auf 5000 Zloty beziffert. Die 
Brandurſache ſteht z. Zt. nicht feſt. I 


eine Vorſtadtmann⸗ 


ſchaſt. Doch wir wollen für diesmal alles den ungünſtigen Ver⸗ 


1 


* 


* 


Natürlihß 


| Bielitz, Biala und Amgegend 
Zur Ankerſtützungsfrage 
der über 60 Jahre alten Arbeitslosen 


Bielitz und Amgebung 


Die Kohlenpreiſe werden nicht herabgeſetzt, während 
die Löhne der Bergarbeiter fortwährend abgebaut. 

Die von der ene eingeleitete Aktion, welche den 
1 1e die Kohlenbarone zum Serabiehen der hohen 

ohlenpreiſe zu bewegen, blieb ohne Erfol g. Die Wert: 
gen Kohlenbarone erklärten kategoriſch — nein! Die 
Kohlenpreiſe erfahren noch eine Erhöhung dadurch, daß ſie 
den Groſſiſten den Rabatt gekürzt haben. Die Gruben⸗ 
deſitzer wollen ihren ablehnenden Standpunkt damit be⸗ 
garden; daß der Kohlenexport im September von 1.200 000 
onnen auf 900 000 geſunken iſt, währenddem auch am In⸗ 
landsmarkt die er ng trotz der Winterſaiſon ſich ver⸗ 
ringert hat. Dieſer Ausfall bedeute für die Kohlenbarone 
einen Verluſt, den ſie durch die Erhöhung der Kohlenpreiſe 
wieder hereinbringen müſſen. Es hat niemand daran pr 
zweifelt, daß die Bemühungen der Regierung erfolglos 
bleiben werden. Die Kohlenbarone ſowie auch die Re 
gierung befürchten das Sinken des Exportes, was eine 
Wenne der Preiſe am Inlandsmarkt zur Folge hätte. 
— — die ihrem nicht auf die Kartelle einwirken kann, 
von ihr in gewiſſer Beziehung doch abhängig find, 
* * ſie den Kohlenbaronen gegenüber erſt recht machtlos, 
welche über eine ſtarke Organiſation verfügen. 

Das iſt das 1 der vielen Reden vom allgemei⸗ 
nen Preisabbau. 302 mangelnder Abſatzmöglichkeit wer: 
den die Kohlen zum Winter anſtatt billiger, noch teurer. 
ve Kohlenbarone wollen aber noch ein doppeltes Geſchäft 

n. Doane zu den erhöhten Kohlenpreiſen noch eine 
1. ere Lohnreduzierung vornehmen wollen. 

Wahrlich, der Uebermut dieſer Kohlenbarone kennt 
keine Grenzen. Aber an dieſem Uebermut tragen die Ar⸗ 
beiter auch einen großen Teil ſchuld. Während die Kohlen: 
darone in Wahrung ihrer Intereſſen ſtets einmütig vor⸗ 


gehen, zerſplittert in die Ardeiterſchaft in verſchiedene na⸗ 


tionaliſtiſche oder klerikale Parteien, wobei ſie ihren Aus⸗ 
beutern noch Heljersdienite leiſtet. Gegen Ausbeuterüber⸗ 
mut gibt es nur eine wirkſame Gegenwehr, das iſt eine 
einige, geſchloſſene Arbeiterorganiſation! 

Stantsgymnaſium mit deutſcher Unterrichtsſprache 1 
Bielsto, Die Elternauskunft findet Mittwoch, den 19. Okt. 
von 5—7 Uhr abends ſtatt. Die Eltern oder Stellvertreter 
werden erſucht, zahlreich erscheinen zu wollen. 


Kapitaliſtiſche Bekämpfung des Arbeitsloſenelends. 

Es gibt jetzt in den Vereinigten Staaten von Amerila 
feen acht Millionen Arbeitsloſe, einige Statiſtiker 
| lagen ſogar, daß es ſchon zehn Millionen find, die dem 
Hunger und Elend preisgegeben find. Das find . 
Zahlen, ſogar der amerikaniſche Bour hd e Masche 185 

man da etwas unternehmen muß und die Maſchinen 
gewehre vor den Ford⸗Fabriken und die e 
der Polizei zur Bekämpfung der Arbeitsloſennot nicht aus⸗ 
reichen. So hat ſich nun in Neuyork eine Liga zur Lin⸗ 
derung der Arbeitsloſennot gebildet. Der Liga gehören 
Tauſende feiner Bourgeoisdamen an, fie verlangt zwar 
nicht die Einführung der ſtaatlichen Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützung, dafür aber beſitzt ſie einen Feſtausſchuß und ver⸗ 
anſtaltet Bälle und Unterhaltungsabende. s Unumgäng- 
liche wird mit dem Angenehmen verbunden, die Not der 
Arbeitsloſen mit dem eigenen Vergnügen: bei den Bällen, 
die die Liga arrangiert, wird 1 — * eingehoben, das 
die Negien deckt und einen tier ür die 1 
abwirft. Außerdem wird Lotterie geſpielt. Als Pl eis für 
die Gewinner der Lotterie ſind Küſſe von Damen der aller⸗ 
feinſten Geſellſchaft au ale h Wie eifrig die amerikani⸗ 
ſchen Kapitaliſten auf dieſe Manier die Arbeitsloſennot be⸗ 
kämpfen, iſt aus der Mitteilung einer Prager Zeitun ‚au 

erfehen, wonach als Reingewinn des letzten Balles der 
den Arbeitsloſen dreihunderttauſend Tſchechenkronen über: 
wieſen wurden, davon zweihunderttauſend als Ertrag der 
Kußlotterie. Iſt dieſe kapitaliſtiſche Welt nicht herrlich, 
haben ihre Opfer ſich etwa darüber zu beklagen, daß für 
fie nichts geſchieht? Seht, ihr hungernden Proletarier, der 


Kapitalismus tanzt und küßt ſogar für euch! 


0 Der Nährwert des Bieres. 

Der bekannte Ernährungsphy ſtologe Ragnar-Berg hat 
als Glied iner bedeutſamen For 8 über die Volks⸗ 
ernährung auch eine Unterſuchung angeſtellt, über den Ge⸗ 
halt pon Eiweiß im Münchener Bier. Er kam zu agg 
Ergebnis: Zu einem Liter „Münchener Bier“ braucht e 
etwa 280 Eramm Gerſte. Dieſe enthält 28 Gramm Eiweiß 
In dem daraus hergeſtellten „Münchener“ finden ſich nur 
6.165 Gramm Eiweiß wieder, alſo ſo viel als in 1.65 Gramm 
nd enthalten iſt. Oder, um ein praktiſches Beiſpiel zu 
men: 280 Gramm Gerſte dürften genügen, um in einer 

Hljeit eine dreiköpfige Familie zu ſättigen. Um das in 
dieſer Gerſtenmenge enthaltene 28 Gramm Eiweiß in Form 
von Bier zu erhalten, Nahtz die Familie rund 170 Liter 

„Münchener“ zu einer Mahlzeit trinken, eine Leiſtung, die 
ſogar die Kräfte eines bergen Münchners überſtiege. 

Dies als Antwort zur Proteſtverſammlung der Ver⸗ 
einigten Gaſtwirte des Teſchener⸗Schleſiens, des Bezirkes 
Biala und der benachbarten Bezirke zwecks Herabſetzung des 
een Was bezahlt man im Biere? Das bittere 
Waſſer, da es doch ſo gut wie leinen Nährwert beſitzt. Für 
1.20 Zloty erhält man fait 4 Liter Er wo doch in der 
Milch per Liter 35 Gramm Eiweiß, 38 Gramm Fett und 
102 Gramm Kohlehydrate, die wichtigſten Vitaminen und 
Milchzucker enthalten iſt. Die Dummheit der Menſchen, die 
g Be ein zweifelhaftes Genußmittel ſich das Geld aus der 
. ache rauben laſſen, iſt WI jehr 215 
ö ee ohelses ner 


S 


Friedenspreiſe — ein Friede! 


Da ſchreit groß und breit über das ganze Schaufenſter: 
„Alles wieder zu Friedenspreiſen!“ 
SER Ste Friedenspreiſen? — Ja, haben wir denn heute kei⸗ 
nen Frieden? Haben wir denn immer noch Krieg? 
Ach ſo, Frieden — das war die Zeit vor 19 * 
| 755 die Zeit, bevor uns Wilhelm dieſen * F 
gegengeführt hat; das war die 
einen Weltkrieg dachten. — 


„herrlichen Zeiten“ ent⸗ 
Zeit, als wir noch nicht an 


IE 


Wie es unjeren Leſern bekannt iſt, haben wir vorigen 
Monat den Inhalt eines Memorandums veröffentlicht, 
welches die Forderungen der über 60 Jahre alten Arbeits⸗ 
loſen enthielt und welches durch eine Deputation beſtehend 
aus dem Abg. Gen. Dr. Glücksmann, Sekretär Gen. Rofner 
und Gen. Lukas und den Arbeitsloſen Kozak und Hoffmann, 
dem Bezirkshauptmann in Bielitz überreicht wurde. In 
dieſem Memorandum wurde gefordert, daß die über 
60 Jahre alten Arbeitsloſen mit den übrigen Arbeitsloſen 
e werden. (Jetzt waren ſie von der ſtaatlichen 

nterſtützung ausgeſchallet.) Außerdem wurde die Aus⸗ 

dehnung des in Oberſchleſien geltenden Geſetzes über die 
l auch auf das Gebiet Teſchner-Schleſiens 
gefor 

Dieſer Deputation erklärte der Vertreter des Bezirks⸗ 
hauptmannes, Herr Nizankowski, daß er ſich das nötige 
Material erſt ſammeln müſſe, um dann die nötigen Schritte 
einleiten zu können. Mit dem 12. Oktober erhielt die 
hieſige Bezirksgewerkſchaftskommiſſion von der Bezirks⸗ 
hauptmannſchaft folgende Zuſchrift: 


N /// ee ſchreiben wir ſchon 1932 und der Krieg iſt ſeit 1918 
2 701 War denn ſeit 14 Jahren kein Friede? — Faſt ſcheint 
es ſo 

Sechs Millionen Arbeitsloſe hungern mit ihren Frauen 
und Kindern in Deutſchland; 30 Millionen in der ganzen 


Welt. Dieſes Maſſenelend wird mit dem Schlagwort 
Wirtſ r bgetan. — Durch die Verelendung in 
Deutf haben die olitiſchen e leichtes Spiel l. 


Seit A tobt der 
leben ſtehen tief im Kurs. Politiid | 
den von den „ tützen der Nation“ meuchlings umgebracht. 
Die Hitlerſche Privatarmee terroriſtert Deutſchland und 

f b wo fie die Macht hat, ſchlimmer als der „Erb: 
ein 


ruderkampf. ſtenzen, Menſchen⸗ 


5 
ndersdenkende wer⸗ 


— Iſt das Friede? 
n der ganzen Welt ſpitzen ſich die r wohin und 
politiſchen 8 zu. Noch ſchlimmere Kriege können 
ausbrechen. — hen gehen elend zu Grunde. Wer fragt, 


sb fie durch Selben enden oder durch Verhungern? Der 

rofit ſorgt dafür, daß nirgends wirklicher Friede wird. 
er Profit iſt rumpf; um ſeinetwillen wird Weizen ins 
Meer geworfen, Kaffee und Baumwolle verbrannt und Kar⸗ 
toffeln in Schnaps verwandelt. Der Krieg der Waffen hat 
ſich in einen 3 verwandelt. Ich das Friede? 
So furchtbar haben ſich die Schreckniſſe des Krieges und 
die Gelpehnitte der Nachkriegszeit in die Seele der Menſchen 
. daß ſie nur die Vorkriegszeit als Frieden be⸗ 


Sollte es nicht möglich ſein, 
wahrhaft friedlicher Arbeit zu verbinden? Sollte es nicht 
ae ſein, dem Wahnſinn des Krieges Einhalt zu ge⸗ 
ieten? 


Mitten im geſchäftigen Leben der Stadt mahnt ein 
Plakat: „Alles wieder zu Friedenspreiſen!“ Wann aber 
wird endlich wirklicher Friede ſein?: 


Nur dann, wenn die Menſchheit erkannt hat, daß nur 
der Sozialismus, die friedliche Gemeinſchaft aller Menſchen, 
die Bürgſchaft für einen wirklichen Frieden iſt! 


Länder und Völker in 


Kofra. 


Bücherſchau 
Dr. Karl Renner: Novemberverbrecher? Kartoniert 
ö. S. 2.— (RM. 1.20) Kc. 10.—. Zu den wirlſamſten Kumpf⸗ 
mitteln, deren ſich der Nationalſozialismus in ſeiner Agita⸗ 
tion gegen die bürgerliche und die ſozialdemokratiſche Demo⸗ 
kit n Deutſchland und Oeſterreich mit Erfolg bedient, 
aa die immer wieder leidenſchaftlich wiederholte Anlage 
es Verrats an der Nation: Die Legende von dem D Dolchſtoß, 
der aus dem Hinterland gegen die kämpfenden Armeen der 
Mittelmächte geführt worden ſei, das Schlagwort von den 
Novemberverdrechern, die eine alte bewährte Verfaſſung im 
Deutſchen Reiche wie in Oeſterreich geſtürzt hätten, die An⸗ 


ſchuldigu tfertigen, würdeloſen tigbensiätulles 
mit den G De Br und die 3 durch die ſo⸗ 


genannte ir» ve Dream widerſtandsunfähig 
77 zu haben, ſind Hauptanklagen, die- gegen die Demo⸗ 
atie im allgemeinen und vor allem 

zialdemokratie im Reiche 
Basen dieſes Gewebe e 


gegen die deutſche So⸗ 
wie in hai erhoben werden. 
— 5 idenſchaftlicher wie unbegrün⸗ 
deter Vorwürfe tritt, Nr N Pröfident des öſterxeichi⸗ 
ſchen Nationalrates Dr. Karl Renner in die Schranken, 
um die gr en Verſaſſungen von 1919 und 1920, 
den Abſchlu 
Germain un die 
deutſchen Staatsweſen zu 


riedensverträge von Verſailles und St. 
olitit der e Demokratie in beiden 
tjertigen. Da Renner als 


erſter Kanzler der Republik Oeſterreich und als Präſident 
Ber riedensdelegation von St. Germain an führender Stelle 
erke war, iſt er berufen und zuſtändig, für die Männer 


und Taten Dielen Epoche Zeugnis abzulegen. Schon vor dem 
Kriege als Theoretiker der nationalen Frage weit über das 
deutſche Sprachgebiet hinaus bekannt, nimmt er zum Problem 
einer wirkſamen nationalen Politik der Deutſchen in Europa 
klar und eindeutig Stellung, indem er den Beweis antritt, 
daß die Wiedererhebung der deutſchen Nation zu Größe un 
Ehre auf keinem anderen Wege als auf dem der Demokratie 
zu erreichen iſt. Sealer 

ſche Problem der De 


er das nationale und das ſtatiſti⸗ 
n in ara Umfang aufrollt, ſchil⸗ 


Spezialhiandlung bester Strick : und Wirkwaren 
Bielsko, Zamkowa 2. 


ji Waschseidenstrümpfe in allen Modefarben zum Reklame- 
preis von 2,35 ZH. 


| 


„An das Sekretariat der Kreisgewerkſchaftstommiſſion 
der Klaſſengewerkſchaften in Bielsko. In Verbindung gi“ 
mir überreichten Memorandums in Angelegenheit der No 
ſtandsunterſtützung für die Arbeitsloſen welche das 60. 
bensjahr erreicht haben, teile ich folgendes mit: 

Nach Einholung der genauen Statiſtik über 
Kategorie Arbeitsloſer bei allen Gemeindeämtern des 
litzer Bezirkes, überreichte ich dieſe Angelegenheit dem 5 
zirkskomitee für Arbeitsloſenhilfe. Bei der am 8. Okt tobe 
bee 3 DENE Sitzung dieſer Komitees wurde beſchloſſen. 
daß die Hilfsaktion für Arbeitsloſe auf alle Arbeitslosen, 
welche Hilje benötigen, ohne Rückſicht des Alters, ausge, 
dehnt wird. In der ällerkürzeſten Zeit erhalten auch di 
Arbeitsfojen, die das 60. Lebensfahr überſchritten . 

Mehl und verſüßten Konſervenkaffee. Im Monat N 
ber, Kartoffeln und Kohle. Im Laufe des Winters — 
fie gleich mit allen übrigen Arbeitsloſen Unterſtützungen 15 
natura erhalten. Das Memorial des Sekretariats, betreſ⸗ 
fend die Berührung der Frage über das Geſetz für Alten 
verſicherung, habe ich an das ſchleſiſche Wojewodſchaftsam! 


viele 


weitergeleitet. Für den Bezirkshauptmann: !! ĩͤ ³˙¹wꝛ̃ !!!! 


dert er beſonders und im Einzelnen den Kampf, den die 
deutſche Sozialdemokratie in Oeſterreich in den Jahren des 
Zuſammenbruchs um jeden Flecken deutſcher Erde und u” 
jede deutſche Seele geführt hat, und ſchließt mit einer kritt 
ſchen Unterſuchung des Nationalſozialismus von heute, Tel 
ner Grundlagen, Ausſichten und Grenzen. Niemand, der es 
mit den großen Zeitfragen unſerer Nation ernſt nimmt 
kann an dieſem Buche vorübergehen. Zu beziehen dur er 
Buchhandlungen oder direkt vom Verlag der Wiener Volk 4 
buchhandlung, F. Skaret — Dr. R. Danneberg, Wien 
Gumpendorferſtraße Nr. 18. 


„Wo die Pflicht ruft!“ | 
Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Biels ke 
Dienstag, 18. Oft, 7 Uhr abends: Gefangsitunde im Tivoli 


Mittwoch, 19. Oktober, 5 Uhr nachm.: Mädchenhandarbeit⸗ 
8 Uhr abends: Theatergemeinſchaft. 


Donnerstag, 20. Oktober, 7 Uhr abends: Vorſtandsſitzung 
Freitag, 21. Oktober, 7 Uhr abends: Handballſpielverſamml 
Samstag, 22. Oktober, 6 Uhr abends: Schachabend. 


are" 23. Oktober, 6 Uhr abends: Gejellige Zuſammen 
unft. ie Vereinsleitung. 


Achtung Lokal-, Kain a Jugendorganiſationen! 
Die Parteiſchule beginnt in dieſem Jahre am Montag, de den 
24. Oktober 1932. In dieſem Jahre wird wieder ein rei 

haltiges Thema als Lehrplan aufgeſtellt und es iſt da 

Aufgabe aller Vorſtände, genannter Organiſationen, für ie 
Parteiſchule mehrere Genoſſen zu delegieren. Eine 
ſoz. Organiſation in jeder Gemeinde, muß ihre Vertreli 
in die rteiſchule entſenden. Jugendgenoſſen. benützet di 1 
. ſich etwas Wiſſen anzueignen. Beginn 6 6 Uh 


aben 
Alt⸗Vielitz. Am Donnersta tag, den 20. Oktober findet 
um 7 Uhr abends im Gaſthaus des Andreas Schubert, die 
fällige Vorſtandsſitzung des ſozialdem. Wahlvereins „Von, 
wärts“ ſtart, wozu alle berufenen Genoſſen vollzählig un 
pürktlich zu erſcheinen haben. 

Miexanderſeld. ur die Naturfreunde.) Am 
Dienstag, den 18. Oktober findet um 7 Uhr abends im 
Arbeiterheim Alexanderfeld die fällige Vorſtandsſitzun 
ſtatt. Nachdem äußerſt wichtige Angelegenheiten erled 9 
werden müſſen, wird um vollzähliges und pünktliches Er“ 
ſcheinen erſucht. 

Achtung Mabeitergeſangvereine! 


Dienstag, den 18. Ol⸗ 
tober l. 


findet um 5 Uhr nachm. im Arbeiterheim eine 
Gau⸗ Vorftandeſtgung ſtatt. Die Vorſtandsmitglieder wollen 
unbedingt vollzählig erſchein en. Der Obmann. 
Wahlverein „Vorwärts“ Nilelsdorf, Dienstag, den 18 
Oktober l. Is., findet bei Huppert um 8 Uhr abends ein 
Vorſtandsſitzung ſtatt. Die Vorſtandsmitglieder werden er 
ſucht, vollzählig zu erſcheinen. 

Althielitz. (Voranzeige.) Am Sonntag den 
6. November d. Is. Ka der Arbeiter⸗ Geſangreiein 
„Gleichheit in Altbielitz ſeine Herbſt⸗Liedertafel mit rei 
haltigem Programm. Die e werden enchl, 
den Tag freizuhalten. 


| 
e 
| 
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Kin beit 
„Du, Vati — die ſchwarzen Hühner find doch klüger als I 


weißen?“ 

„Warum denn, Hänschen?“ 

„Na — die ſchwarzen können weiße Gier, aber die 
können doch keine ſchwarzen Gier legen!“ 


un 


geſchloſſen. 


8 Felchen Poſten nicht zu beneiden 


Auf Agitation im Nobelbezirk 


zu Nirgends iſt die Funktion einer Vertrauensperſon all⸗ 
iſt leicht, gewiß am wenigſten in der Provinz. In Wien 
7 ſie vielleicht am ſchwerſten in den Villenvierteln. Prangt 
50 an jedem ſtreng geſperrten Gittertor die Danteſche 
nollenwarnung, der neuen Zeit entſprechend entdichtet, 
Blchtern drohend: „Achtung! Biſſige Hunde!“ Das heißt: 
€ eibet draußen, alles iſt hier vergebens! Nach meiner 
Wabrung wäre freilich an dieſen Villentoren die Inſchrift: 
„Achtung! Biſſige Menſchen!“ viel angebrachter. 
Hau Im Anfang war die Roheit wie folgt. Ich ſollte einen 
dans beſorger eruieren, dem ich Werbematerial abzugeben 
tte. Die angegebene Adreſſe ſtimmte nicht, das Tor war 
ab Aber ein Vertrauensmann wird ſich doch nicht 
Oichrecken laſſen!!“ Nirgends eine Seele. Halt, da im 
Pruterrain ſitzen Leute in einem Zimmer. Da meine 
raxis mich belehrt hat, daß im Tiefparterre immer Haus⸗ 
eſorger oder andere Proleten hauſen, klopfe ich mutig an 
557 Fenſter. Wien iſt doch die Stadt der weltberühmten 
boflichkeit und „Gemütlichkeit“. Ich bin alſo auf die be⸗ 
Annte Frage gefaßt: „Wünſchen?“, der ich mit lächelnden 
Mienen entgegenſehe. Zu meiner Verblüffung wird das 
Heniter brutal aufgeriſſen, ein alter bärtiger Mann ſtarrt 
ich ſo wütend an, daß mein ſtolzes Selbſtbewußtſein bei⸗ 
e „Gute Nacht“ ſagt, obzwar es erſt frühvormittags iſt, 
505 als ich mein Anliegen vorbringen und der Anbelannte 
| rt, daß ich einen Hausbeſorger ſuche, da hageln und praf⸗ 
En Grobheiten und Verwünſchungen auf meinen armen 
chädel herab, wovon mir „unverſchämt“ und „Bagage“ 
ur als die zarteſten dünken. Eine anweſende Frau ſcheint 
f ehr Verſtand zu haben, ſchaut mich verlegen an und ver⸗ 
ucht den förmlich Tobenden zu 3 Du arme 
ärtyrerin — denke ich — biſt um deinen lebenslänglichen 
Inzwiſchen fliegt das 
enſter klirrend zu. Nanu, der Tag fängt verheißungs⸗ 
gu an. Ich gehe nochmals zum Tor und ſchaue das blanke 
Achild an: „Ritter von. Wahrlich ein humbertprogentiger 
itter aus dem Mittelalter der Herrſchſucht herübergerettet. 
Ich prüfe betroffen mein Aeußeres. War das vielleicht 
verdächtig? Keine Spur! Bin ziemlich gut gekleidet, bei⸗ 
nahe „elegant“, noch von den guten Zeiten her, wo ich ge: 
debeitet habe. Mich peinigt der Gedanke: wie mag wohl 
bet, Herr „Ritter“ mit einem zerriſſenen, hungernden Ar⸗ 
eitsloſen umſpringen? — — — Deprimiert? Ach was! 
ſiegeſport! Weiter! Ich klingle an einer Tür, um adreſ⸗ 
erte Briefe abzugeben. Oben wird ein kleines Fenſter 
uf die Seite geſchoben, ein Frauenkopf erſcheint und ver⸗ 
ſchwindet im Nu, ſchaut mich gar nicht an, schleudert mir 
dar ins Geſicht: „Wir brauchen nichts!“ Ich wiederhole 
s Läuten. Sie erſcheint und will mich zornig anſchreien, 
er ich komme zuvor: „Ich bringe etwas.“ — „Hergeben!“ 
ſchreit fie mich herriſch an. Ich ſchiebe die Briefe hinein. 
5 rten S, ich werd erſt nachſchauen, ob wir den Kram 
augen können.“ — „Es koſtet nichts. bitte nur durchzu⸗ 
eſen und zu beherzigen“, beſchwichtige ich ſie und renne 
on die Stiegen hinauf in den nächſten Stock. 1 
Hoch oben, unter dem Dach — im Sommer glühend 
0 im Winter beißend kalt —, finde ich eine Hausange⸗ 
fellte. Schnippiſch, von oben bis herunter beäugt mich das 


Inge Ding und jagt: „Ich brauche nicht, weder Seife noch 


riefpapier!“ — „Ich bin kein Haufierer, ich bringe nur 
eine Einladung für eine Feſtvorſtellung der n 

t n. —— Muſik, 1 rül rung und heitere 
tüge. Eintritt frei“ Groß blickt fie mich an. Ja, aber 
ei den Sozi?“ — „Ja, bei den Sozi, die auch für die Haus⸗ 
geditfinnen menſchlichere Lebensbedingungen erkämpft 
ben. Die Gemeinde Wien hat für ſie Heime geſchaffen, 
Venn fie poſtenlos werden —“ Als ich weggehe, iſt die 
Beitristserflärung für die Gewerkſchaft „Einigkeit“ unter: 
Narben und ſie verſpricht mir in die Hand, daß 
e Sonntag am Feſt teilnehmen wird. — ; 
Hausbeſorgerwohnung. Tief unter der Erde. Die 
Wände triefen buchſtäblich vor Feuchtigkeit. Eine Höllen⸗ 
finſternis, man ſieht kaum, wohin man tritt. Der Atem 
ſt benommen vom Dunſt und Schimmelgeruch. Eine ſtatt⸗ 
lache. ältere Frau brummt mich mürriſch an: „Na, wiederum 
nnmen S mit dem Pack her, man hat nie a Ruh, immer 
nur zur Tür rennen...“ — „Liebe Frau, nicht bös ſein, 
tu doch nur meine Pflicht, und es iſt eh beſſer für ſie, 
u der friſchen Luft zu ſein. wie da in dieſer Hölle. Daß 
jet Menſchen hauſen dürfen, wo doch in a prächtigen 
N lla beſtimmt ein Dutzend Zimmer unbewohnt find, voll 
uft, Licht und Sonne.. — Sie winkt ungeduldig ab. 
fat Gerede kenn i ſchon, das Aufhetzen gegen mei Herr⸗ 
ft, bei mir aber werden S ka Glück net haben, ſchaun S, 


So jah es nach den Arbeitsloſen-Anruhen in Belfaſt aus 
in der das hölzerne Straßenpflaſter aufgeriſſen und in Brand geſteckt wurde. — 


Ulia in eine Straße von Belfaſt, 


or⸗ 


| 
| 


daß weiterkummen!“ — „Nur ein Wort noch, dann gehe ich. 
Wieviel Kinder haben Sie aus dieſer Totenkammer zum 
Grab getragen?“ warf ich blitzſchnell ein. Die Frau ſtockt 
betroffen, ſo etwas hat ſie nicht erwartet. Sie hebt den 
Zipfel der Schürze und bedeckt damit das Geſicht. Schluchzt 
erbärmlich. Ich bin tief erſchüttert. Die nur aufs Gerate⸗ 
wohl hingeſchleuderten Worte haben ein Mutterherz ge⸗ 
troffen. „Sie glauben, daß das von der Wohnung kommt, 
daß i meine drei Kinder hab hinaustragen müſſen?“ Ich 
rücke einen Stuhl herbei, drücke ſie drauf und erzähle ihr 
von der Einwirkung der naſſen und finſteren Wohnung 
auf die Geſundheit überhaupt, beſonders aber auf die Kin⸗ 
der. Sie lauſcht andächtig, ſchüttelt nur immer wieder den 
Kopf: und daß ihr das noch niemand gejagt hat... Dann 
bittet ſie mich, wieder zu kommen, einmal gegen Abend, wenn 
ihr Mann auch zu Hauſe iſt. Wir ſcheiden als gute Freunde. 
Vor einer Villa pralle ich beinahe mit einem National⸗ 
ſozialiſten zuſammen. An ſeinem Arm prangt herausfor⸗ 
dernd die rote Binde mit dem Hakenkreuz. Er verläßt die 
Villa, ich gehe hinein. Er fixiert mich frech, ich zurück. — 
Wenn er nur eine einzige Bemerkung macht, bin ich feſt 
entſchloſſen, ihn mit „geiſtigen Waffen“ zu ſchlagen, nämlich 
meine ſchwere Aktentaſche auf ſeinen Kopf niederſauſen zu 
laſſen. Er überlegt ſich's aber und trottet weiter. Oben, 
bei der Tür, ſammle ich ſeine hineingeſteckten Flugblätter 
und vertauſche fie mit den meinen... So geht es jetzt 
friſchfröhlich weiter. Ich warte ab, bis er herauskommt, 
dann gehe ich hinein und die pie ae 5 „Literatur“ häuft 
ſich ſpäter an dem ihrer würdigſten Ort, in einem Kolonia⸗ 
fübel! — Endlich! Da wird einem das Herz recht warm, 
ein wohliges Gefühl durchflutet Leib und Gemüt, der Haus⸗ 
beſorger, der mir entgegenkommt, ſchüttelt mir die Hand 
und begrüßt mich mit einem herzlichen „Freundſchaft!“ — 
Auch die Köchin kommt aus der Herrſchaftsküche, nochmals 
ein kräftiges „Freundſchaft!“ Das entſchädigt für alles 
Erlittene! a Maria Gardos. 


RE 


Das Bollwerk der amerikaniſchen 
Veteranen in die Luft geſprengt 


Die Trümmer des alten Gebäudes, das ſeinerzeit den nah 
Waſhington marſchierten Kriegsveteranen als Hauptquartier 
diente und das ſie hartnäckig gegen die Polizei verteidigten. 
Das Gebäude wurde jetzt mittels Dynamit in die Luft ge⸗ 
ſprengt, um einem neuen Regierungsgebäude Platz zu machen. 


Der Fall Zabern 


Seit in Zabern ein kleiner preußiſcher Leutnant eine große 
Klappe und einen ungeſchliffenen Säbel ſchwang und damit 
nicht nur das Elſaß, ſondern halb Europa in Aufregung ver⸗ 
ſetzte, ſind 18 Jahre vergangen, darunter vier vollgewichtige 
Weltkriegsjahre, die eigentlich doppelt zählen müßten. 

Trotz dieſem großen Zeitabſtand iſt der Fall Zabern noh 
heute unvergeſſen. 

Er wird es bei uns im Elſaß noch weiterhin bleiben; denn 
als die gröbſte und hörbarſte Entgleiſung des ſogenannten Vor⸗ 
kriegskommiß iſt er nach wie vor das Paradeſtück der Preußen⸗ 
ſchreckfabrizierer von jenſeits der Vogeſen. 

Als das Kernſtück ihrer antideutſchen Propaganda werden 
jie den Fall Zabern immer wieder in unſer Blickfeld zu richten 
wiſſen. Deshalb ſind ſie auch unabläſſig darum bemüht, aus 
dem Fall Zabern die Legende von Zabern zu machen. 

Zwar haben fie mit ihren kräftig an der Wahrheit vorbei⸗ 
zielenden Darſtellungen nicht immer Glück gehabt; nachdrücklichſt 
iſt ihnen von Zeit zu Zeit auf die allzu bemühten Finger ge⸗ 
klopft worden. Es ſei nur an die ausgezeichnete Arbeit von 
Erwin Schenk „Der Fall Zabern“ erinnert. 

Plötzlich iſt den Geſchichtsklitterern auf deutſcher Seite ein 
Helfershelſer erſtanden, ein Sergeant Fröhlich, der ihnen in 
ſeinem Buch „Affäre Zabern“ (Verlag für Kulturpolitik, Ber- 
lin) die Mühe des Geſchichtenerfindens abnimmt und dafür 
eigene liefert. 

Dieſer Sergeant Fröhlich könnte für eine elſäſſiſche Betrach⸗ 
tung füglich außer Anſatz bleiben, wenn er nicht neben dem 
Leutnant von Forſtner als der eigentliche Urheber der Zaber⸗ 
ner Affäre figurieren würde. 

Dieſe hiſtoriſche Rolle iſt nun leider geeignet, ſeiner Dar⸗ 
ſtellung und ſeinen Behauptungen ein beſonderes Gewicht zu 
geben, und gerade darin liegt das Irreführende und Schädliche 
ſeines Buches. Fröhlich bemüht ſich zwar nach Kräften, objek⸗ 
tiv zu ſein. Doch ſeine Objektivität iſt ſo beſchaffen, daß aus 
jeder Naht der ehemalige Unteroffiziersihüler hervorplatzt. 
Ueberall in feiner Daxſtellung bricht der alte Kommißknochen 
durch, und zwar der jubalterne, abgeſchloſſen von der übrigen 
Welt durch feine militäriſchen Scheuklappen. Dieſer Fröhlichſte 
Geiſt wirkt am unangenehmſten da, wo er verſucht, von ſeiner 
Unteroffizierfphäre aus feldherrnhafte Ausblicke zu geben. 


Ein Knabe 


mt ſich nach dem Kampf die Hände an dem brennenden Holzſtaß. Im Vordergrund find die Flieſen der Straße aufgeriſſen, 
um die Polizeiwagen an der Durchfahrt zu hindern. 


Bei dieſer Sachlage ſind einſeitige und ſchiefe Ergebniſſe 
unvermeidlich. Des um ſo mehr, als der ſchreibende Sergeant 
ſich vom Elſaß und von den Elſäſſern zum Teil geradezu hinter ⸗ 
wäldleriſche Vorſtellungen bewahrt hat. 0 

Nach ihm iſt das Elſaß Feindesland geweſen, die Elſäſſer 
ſind zwar nicht gerade Neger, aber immerhin „Eingeborene“, 
„Franzoſenköpfe“. Er ſpricht von einer elſäſſiſch⸗franzöſiſchen 
Weſensart, von einer allgemeinen Abneigung gegen das Deut⸗ 
ſche und will das damit beweiſen, daß man in elſäſſiſchen Häu⸗ 
ſern nur ſelten das Bild des Kaiſers ſach. Er hält den Kern 
der Bevölkerung für eine franzöſiſch⸗deutſche Miſchung. Der Ge 
danke, die Elſäſſer könnten etwas für ſich Eigenes fein, kommt 
ihm erſt gar nicht. Seine Unfähigkeit, ſich in das jo. ganz ans 
dere Weſen des Landes und ſeiner Menſchen einzufühlen, iſt 
geradezu erſchütternd. Grotesk dieſes: er hat eine Elſäſſerin zut 
Belannten und ſtatt ſeine Beſuche zur kritiſchen Zeit ruhen zu 
laſſen, bringt er es fertig, ſich von vier Soldaten mit aufge 
pflanztem Bajonett begleiten zu laſſen! 

Mit Vorliebe reitet er auf Nebenſächlichkeiten. Um das 
Wort „Spinner“ zu erklären, die Kommißbezeichnung für Uns 
teroffiziere, führt er nahezu eine halbe Seite Erläuterungen ir⸗ 
gendeines heereswiſſenſchaftlichen Plauderers an. Auf die 
eigentliche und für jeden Soldaten naheliegendſte Erklärung 
„Spinner“, as iſt ein „Verrückter“, kommt er nicht. Das hätte 
feinen Treffen und feinem Sergeantenknopf wahrſcheinlich Ab⸗ 
trag getan! 

So iſt das Buch im großen und ganzen keine Aufhellung 
der Affäre Zabern, ſondern nur eine reichlich ſpät gekommene 
und im Grunde belangloſe Durchröntgung des ehemaligen Unz, 
teroffizierſchülers und ſpäteren Sergeanten Fröhlich. 

Ein Menſch mit fünf geſunden Sinnen hat ja das Zu⸗ 
ſtandekommen des Falles Zabern nie begriffen. Heute, nach⸗ 
dem der Sergeant Fröhlich ſich ſo ausführlich abkonterfeit hat, 
wundert man ſich, daß das Debacle damals nicht größer war. 
Wie das Buch zeigt, ſteckte damals nicht nur ein Fröhlich in 
der Uniform des 99. Infanterieregiments, ſondern viele. Wenn 
von einer hiſtoriſchen Schuld geſprochen werden kann, ſo iſt es 
die, daß ſolche Leute auf elſäſſiſches Land und elſäſſiſches Volk 
losgelaſſen werden konnten. Dieſe Fröhlichs haben in ihrer 
fröhlichen Ahnungsloſigkeit mit ihren dummen Schnauzen in 
40 Tagen die Aufbauarbeit von 40 Jahren kaputt gemacht. 

Das Maß ihrer politiſchen Tolpatſchigkeit wird aber nicht 


kleiner, daß fie jetzt, 18 Jahre nach dem Krach, noch einmal Por⸗ 


zellan zertöppern diesmal mit der Feder, ſtatt mit dem Munde! 

Auf das Intereſſante des damaligen Skandals iſt Sergeant 
Fröhlich gar nicht eingegangen, auf den tragikomiſchen Umſtand 
nämlich, daß es einen Fall Zabern wahrſcheinlich gar nie ge⸗ 
geben hätte, wenn der Redakteur des „Zaberner Anzeigers“ 
nicht zufällig Sachſe geweſen wäre. Es war doch immer ſo, daß 
die elſäſſiſchen Belange am lärmendſten von ſolchen Zeitgenoſ⸗ 


‘sen wahrgenommen worden ſind, die dazu im Grunde gar keine 


Aktivlegitimation hatten. Hier kam noch dazu, daß der Skandal 
ae werden konnte. Ein Grund mehr, daß er nicht ein⸗ 
lief. 

Daß es an den Fröhlichs, den Reuters und den Deimlings 
lag und nicht nur am Syſtem, dafür hat der Schreiber einen 
Beweis aus ſeiner eigenen Militärzeit. Er diente zwei Jahre 
vor Zabern in Straßburg bei der Fußartillerie und fühlte eiaſt⸗ 
mals das unabweisliche Bedürfnis, einem Fahnenjunker, der 
ihn „Wackes“ genannt hatte, einen gehörigen Tritt vor den 
Hintern zu geben. Da dieſer Vorfall ſich während einer Ziel⸗ 
übung abſpielte, gab's nachher, das heißt vierundzwanzig Stun⸗ 
den ſpäter, eine Fortſetzung beim „Alten“. Aber wer glaubt, 
der Kanonier Wöhrle ſei daraufhin die berühmten drei Tage 
ins Loch geflogen, der irrt ſich. Dazu war der Hauptmann lauch 
ein Preuß', Sergeant Fröhlich!) ein viel zu verſtändiger Mann. 
Er erkannte den gegebenen Tritt als zu Recht beſtehend an, hielt 
ihn aber zur Sühne als ungenügend, weshalb betretener Fah⸗ 
nenjunker an drei Tagen hintereinander auf unſerer Rekruten⸗ 
ſtube zehnmal die Ofentür aufmachen und zehnmal hineinruſen 
mußte: „Einem Efäſſer darf man nicht Wackes jagen!“ Das 
wirkte beſſer als eine Stechprämie, und es hat nie jemand da⸗ 
von gehört, daß das Preußentum an dieſem Fahnenjunker ka⸗ 
Ganz im Gegenteil! 


leben, ſo oder ſo. Es darf aber verlangen, daß ihm in ſeinem 
Kampf nicht unnötig Knüttel zwiſchen die Beine geſchmiſſen 
werden. Und Fröhlichs Sergeantenbuch iſt einer. Einer von 
den Allermächtigſten. 


Die rothanrige Mörderin 


Das Ende eines Lebemannes. — Aus der Pariſer Halbwelt. 
Ein myſteriöſer Mord iſt wieder in Paris paſſiert. In 
ſeinem Mittelpunkt ſteht ein eleganter argentiniſcher Eintänzer, 
ſeine Freundin und eine bisher unbekannte rothaarige Frau, 
die als die vermutliche Mörderin in Frage kommt. 
Das Milieu, in dem das Ereignis ſpielt, liegt jenſeits der 
Sphäre von Gut und Böſe. Die geheimnisvolle Tragödie hat 
ſich in den Kreiſen der „vornehmen“ Halbwelt und der inter⸗ 
nationalen Gigolos ereignet. Der Mann, der ermordet wurde. 
heißt Carlos de Tejada, ein Argentinier. Er war ein junger 
Menſch von ſechsundzwanzig Jahren, immer nach der neueſten 
Mode gekleidet, tiefſchwarz und mit dunklen, melancholiſchen 
Augen, ein lebender Adonis, wie ihn die ſchönen Frauen ver⸗ 
götterten. Wovon dieſer umſchwärmte junge Mann lebte, wußte 
niemand. And doch führte er das Leben jeder, die vom Schickſal 
auserwählt ſind. Er beſaß mehrere Autos, er hatte eine eigene 
Fünf⸗ Zimmerwohnung im teuerſten Stadtteil von Paris, u. ſeine 
Garderobe ſah ſtets aus, als wäre ſie aus einem Modejournal 
entnommen. 


Dieſer dunkle Gentleman beſaß Bekanntſchaften, deren ſich 


riſſen ſich um den olivenhaarigen Adonis; er war in weiblicher 
Begleitung überall dort zu ſehen, wo der Champagner trotz der 
Kriſe in Strömen floß, wo man Trinkgelder von hundert Fran⸗ 
len aufwärts gab. Hier fühlte ſich Carlos de Tejada wohl, 
hier ging er auf Eroberungen aus und hier lag auch die myſte⸗ 


12 in. 


Neuer Leiter des Deutichen 
Kunſthiſtoriſchen Inftituts in Florenz 
Nach dem Rücktritt des Direktors des Deutſchen Kunſthiſtoriſchen 
Inſtituts in Florenz, Dr. Bodmer, wurde Profeſſor Arthur Ha⸗ 


— 


daß zwiſchen Mörder und Ermordeten ein Kampf ſtattgefunden 
hatte. Der Tod mußte auf der Stelle eingetreten ſein. Die Re⸗ 
volverkugel war durch die rechte Schläfe in den Kopf eingedrun⸗ 


Beriammilungstalender 


D. S. A. P. und Arbeiterwoh'fahrt. 2 
Bielſchowitz. Am Sonntag, den 23. Oktober, nachmittag 

3 Uhr, findet im bekannten Lokal eine Verſammlung der D. be 
A. P. und der Arbeiterwohlfahrt ſtatt Als Referent erſchen 
der Genoſſe Matzke. 


Arbeiterwohlfahrt. | 

Nilolow. Am Dienstag, den 18. Oktober, nachmittags 3% 
indet im bekannten Lokal, eine Verſammlung der Arbeiter“ 
ert ſtatt. Als Referentin erſcheint die Genoſſin A. Kowoll 


plan der S. A. J. Katowice, für Monat Ottobe? 
zontag, den 17. Oktober: Brett⸗Leſeabend. 
Dienstag, den 18. Oktober: Dlskuſſionsabend. 
Donnerstag, den 20. Oktober: Rätſelabend. 
Sonntag, den 23. Oktober: Heimabend. N 
Montag, den 24. Oktober: Brett⸗Leſeabend. b 
Dienstag, den 25. Oktober: Lichtbildervortrag. 
Donnerstag, den 27. Oktober: Bunter Abend. 9 
Sonntag, den 30. Oktober: Heimabend. 


k jonjt kein Glücklicher rühmen kann. Die ſchönſten Frauen von | Teloff, der Ordinarius für Kunſtgeſchichte an der Aniverſität 3 
Paris hatten zu ſeinen Füßen gelegen. Angeſehene Damen der | Kiel, mit der kommiſſariſchen Wahrnehmung der Direktor⸗ 3 den 31. We- agree 5 
Geſellſchaft waren in ſeinem Auto geſehen worden. Die Frauen N geſchäfte betraut. ienstag, sen 1. November: Diskuſſionsabend. 


Mittwoch, den 2. Oktober: Vorſtandsſitzung. 
Donnerstag, den 3. November: Monatsverſammlung. 
Aenderungen vorbehalten! 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Montag, den 17. Oktober: Spiele am Platz. 


riöſe Quelle ſeiner Einkünfte, die ihm ein Leben in Luxus und | gen, hatte das Gehirn durchquert, und war aus der linken . 3 
Schwelgerei geſtatteten. Eine bekannte Rabarett-Tängerin ver- | Schläfe wieder ee Man fand die Kugel in — Dienstag, den 18. Oktober: Liederabend. 
liebte ſich in den ſchönen Mann. Beide waren bald unzertrenn⸗ gegenüberliegenden Wand, dicht über dem Boden. Carlos de Mittwoch, den 19. Oktober: Führerſitzung 8 Uhr. 


lich. Sie ſchienen ſich beſtens zu verſtehen; fie waren ein Paar. 
das immer Aufſehen erregte. Oft ſchon war es wegen der chönen 
Tänzerin zu Eiferſuchtsſzenen zwiſchen den anderen Ber: 
ehrerinnen des Argentiniers gekommen. Daß jedoch vieſe Eiker⸗ 
ſüchteleien den Tod des umſchwärmten Eintänzers herbeiführen 
würden, hätte niemand vermutet. 


Tejada mußte in liegender Stellung ermordet worden Sein, 
Und nun der Täter? Oder die Täterin? Nach den Aus⸗ 

ſagen der Lausmeiſterin kommt nur die ſpäte Beſucherin, die 

rothaarige, geheimnisvolle Frau als Mörderin in Betracht. Die 


Pariſer Polizei fahndet jetzt fieberhaft nach dieſer Frau, ohne 


Ergebnis allerdings. Die rotblonde Schönheit, die myſteriöſe 


Donnerstag, den 20. Oktober: Heimabend und Brettipielt- 

Freitag, den 21. Oktober: Bewegungschor⸗Abend. 

Sonnabend, den 22. Oktober: Abmarſch zum Treffen nach 
Hindenburg. 

Sonntag, den 23. Oktober: Treffen in Hindenburg. 


Die Ermordung geſchah mit beiſpielloſer Brutalität. In Beſucherin um Mitternacht, iſt ſpurlos verſchwunden. Sie hat . 
der vornehmen Rue de Maubeuge beſaß Tejada ſeine elegante auch nicht das geringſte Indiz hinterlaſſen, aus dem man auf Achtung Leſer! (Bibliothek der freien Gewerl“ 
Fünf⸗ Zimmer-Wohnung. Am Abend vor der Tat war der ihre Perſon ſchließen lönnte: keinen Fingerabdruck, kein Haar — ſchaften.) Liermit geben wir den Leſern bekannt, daß von 
Tänzer in gehobener Stimmung nach Haufe gekommen. Das nichts. Die Hausmeiſterin iſt die einzige Zeugin. Die vielen nun an die Ausgabe der Bücher jeden Dienstag in der Zeit 


bezeugte die Hausmeiſterin. Tejada war allein. Gegen zehn 


Freundinnen des Tänzers und vor allem die Kabarett⸗Tänzerin 


7-8 und Sonnabend von 8—9 Uhr abends erfolgt. Wir erſuchen. 


id Be 3 Dr feine sig die Tänzerin. Sie zu. die rotblonde Frau nicht. Sie haben fie nie gesehen. die Leſer, von dieſer Einrichtung regen Gebrauch zu machen. 
verließ das Laus wieder gegen Mitternicht. Dann aber kam ie Polizei ſteht vor einer ſchwierigen Aufgabe. 8 1 : 5 den 
noch eine Beſucherin. Das war eine Dame mit brandrotem Wenn nicht alles täuſcht, wird das Geheimnis der rot⸗ . ieee e 


Haar — auch ſehr elegant —, die Herrn de Tejada auch um 


blonden Frau für immer ungeklärt bleiben. Und Paris wird 


18. Oktober, nachmittags 6 Uhr, 


Vollshauſes eine wichtige Sitzung der Vorſtände der Partei, 
Gewerkſchaften, der Kulturvereine und der Jugend ſtatt. Inſolg 
der Wichtigkeit der Beſprechung werden die angeführten Vor 
ſtandsmitglieder gebeten, zu dieſer Sitzung zu erſcheinen oder } 

Verhinderungsfalle Vertretung zu entſenden. Die Tagesordnung 
wird in der Sitzung bekanntgegeben. 


dieſe Stunde noch zu ſprechen wünſchte. Die Hausmeiſterin, die 
ohne Zweifel ſolche Beſuche gewöhnt war, ließ die Dame in die 
Wohnung hinaufgehen. Etwa eine Stunde danach kam die 
Beſucherin wieder die Treppe herunter. Die ſchöne, rothaarige 
Frau ſchien keineswegs nervös. Sie grüßte die Hausmeiſterin 
durch ein Nicken und ſtieg dann in ein vor dem Hauſe ſtehendes 


um eine neue myſteriöſe Senſationsaffäre reicher ſein. 


Vermiſchſe Nachrichten 


Aneldoten um Grieg. 


Auto, das ſie ſelbſt ſteuerte. Nicht eine Sekunde lang hätte die 
Hausmeiſterin vermutet, daß dieſe elegante Dame einen Mord 
auf dem Gewiſſen hatte. 
Und dcch war es ſo. 
gegen Mittag deſſen gewiß. 
gegen zehn Uhr morgens 
ſtück beſorgen zu laſſen. 


Man wurde eiſt am anderen Tage 

Carlos de Tejada pflegte immer 
durch die Hausmeiſterin das Früh: 
Die gute Frau klingelte an der Tür; 
aber niemand öffnete. Die Hausmeiſterin klopfte lange ver⸗ 
gebens. Dann kam ihr die Sache verdächtig vor und ſie be⸗ 
nachrichtigte die Polizei. 

Ein Schloſſer öffnete die Wohnungstür. Den Eintretenden 
bot ſich ein Anblick, der Schrecken und Schamröte zu gleicher 
Zeit ins Geſicht trieb. In einem der Zimmer lag auf ſchwellen⸗ 
den Kiſſen der Körper eines Mannes, völlig unbekleidet. Der 
Mann war tot. Ein feiner Blutſtrom rieſelte ihm aus der 
linken Schläfe. Auf einem Serviertiſch ſtand eine halb geleerte 
Lilörflaſche. Der Raum war in ein ſinnbetörendes Parfüm 
getaucht. Die Fenſtervorhänge waren geſchloſſen. In iner 
Ecke brannte eine Stehlampe, die ein mattes Licht um ſich warf. 
Und dort — auf dem Boden — Carlos de Tejada, der um⸗ 
ſchwärmte Gigolo, tot, nackt, ermordet 

Daß er ermordet worden war, unterlag keinem Zweifel. 


Als Edvard Grieg, der berühmte norwegiſche Komponiſt 
und Schöpfer der Peer Gynt⸗Muſit, ſich mit einer Frau, der 
heute hochbetagt in Bergen lebenden Nina Grieg⸗Hagerrup, 
der ſpäteren idealen Interpretin ſeiner Lieder, verlobte, 
erklärte ſich Griegs Schwiegermutter mit folgendem draſti⸗ 
ſchem Ausſpruch dagegen: „Er iſt nichts, er hat nichts und 
macht eine Muſik, die niemand hören will!“ 

Auch bei der Hochzeit war die Stimmung ſehr trübe, 
denn noch niemand wollte an die Prophezeiung des befreun⸗ 
deten Sängers Steenberg glauben, der die Eltern Hagerup 
mit den Worten zu beruhigen ſuchte: „Seien Sie nur 
ruhig, er wird weltberühmt werden!“ — 

Eines Tages fuhr Grieg mit ſeinem Freund Frants 
Beyer in Bergen in einem kleinen Boot zum Fiſchen hinaus. 
Plötzlich ging Grieg ein muſikaliſches Thema durch den Kopf. 
Er nahm ein Stück Papier aus der Taſche, ſchrieb den Ge⸗ 
danken in aller Ruhe nieder und legte das Papier neben 
ſich auf die Bank. Ohne das Grieg es merkte, jagte ein 
Windſtoß das Blatt ins Waſſer. Freund Beyer fiſcht es 
heraus, lieſt es heimlich durch und ſteckt es in die Taſche. 
Nach einer Weile pfeift er die Melodie vor ſich hin. Wie 
vom Blitz getroffen fährt Grieg aus ſeiner Träumerei auf: 
„Was war das?“ — Nachläſſig antwortet Grieg aus ſeiner 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 
Kattowitz. Die Ortsgruppe Kattowitz des „Bund für Ar“ 
beiterbildung“ eröffnet am Dienstag, den 18. Oktober, abends? 
8 Uhr, im Saale des „Zentralhotel“ ihre diesjährige Vor; 
tragsreihe und ladet hierzu alle Mitglieder der Kulturvereine 
Gewerkſchaften und Partei ein. Die Mitgliedsbüche! 
kind mitzubringen. Gleichzeitig wird darauf hingewieſen, 
daß am 20. d. Mts., um 8 Uhr abends, im Zentral⸗Hotel, Bu 
neue Eſperantokurſus beginnt. Dieſer wird nach der DE 
rühmten „Cſeh“-Methode durchgeführt und dauert, bei zwe 
Uebungsabenden wöchentlich, drei Monate. Koſtenpunkt für DIE 
ganze Kurſusdauer 4 Zloty, Arbeitsloſe 2 Zloty. Bei genügen! 
der Teilnehmerzahl wird der Preis noch ermäßigt. | 
Hubertushütte. Am Dienstag, den 18. Oktober, abends 
7 Uhr, veranſtaltet der „Bund für Arbeiterbildung“ bei Kalytte 
einen Lichtbildervortrag. Um rege Beteiligung der Partei⸗ und 
Gewerlſchaftsmitglieder, ſowie der Frauen, wird gebeten. 
— run en an sn Eu 2 — gun 
Schriftleitung: Johann Komwoll; für den geſamten Inhalt | 


— — 


Man glaubte einige Augenblicke an Selbſtmord. Aber man Träumerei auf: „Was war das?“ — Nachläſſig antwortet u Inſerate verantwortlich: J. V.: Nein hard Mai, Katomiee 
fand keine Waffe. Dagegen entdeckte man am Halſe und am Beyer: „Nur ein Einfall, den ich eben hatte.“ Zum Teufel,“ Verlag „Vita“ Sp. z ogr. odp. Druck der Kattowitzer | 
Körper des Ermordeten Kratzſpuren, die darauf hindeuteten, | erwiderte Grieg, „gerade hatte ich genau dieſelbe Idee.“ drudereis und Verlags⸗Sp.⸗Akc., Katowice. 


Go!äfüllfederhalfer 


in allen Preislagen! 


Die Wahrheit über Rußland! 
Herbert und Elsbeth Weichman: 


ALLTAG IM 
SOWJETSTAAT 


Wie heute der Arbeiter 
in Sowjetrußland lebt. 


Volksausgabejetztnurnoch 212.20 


Kattowitzer Buchdruckerei und 
Verlags-Spölka Akc., 3. Maja 12. 


Burgen, Flugzeuge 
Hägser, Automobile 
Krippen u. Müblen 


Kattowitzer Buchdruckerei . 
u. Verlags · Sp. A., 3. Maſa 12 Mattamitser B . 


Das Buch kostet kartoniert 21 6.60 
in Ganzleinen 21 9,90 


empfichlt 20 billigsten Preisen 
e. 


erschien: 


Die Weltanschauung 
des modernen Menschen 


Ein neues Buch des berühmten Volksschriftstellers. 


Wer nicht aus hundert Einzelbüchern sein Wissen holen 
kann, der vertraue sich diesem neuen Buch von Bruno 
H. Bürgel an, das ihm einen großen schwungvollen Über- 
blick über das Entstehen des Kosmos und der Mensch- 
heit, über das Werden der Erde, die ungelösten Rätsel 
unseres Daseins und unseres eigenen Denkapparates gibt. 


Kattowitzer Buchdruckerei u. Verlags- 
Spötka Akcyjna, ul. 3-go Maja Nr. 12 


„ Gesellschaftsspiele 


e 4 


| Das erste Buch über das 
revoiutionäre Spanien! 


Soeben erschien: 


Ila EHRENBURG 


SPANIEN HEUTE 


Kartoniert 7.— Ztoty 

o In Leinen :0.60 Ztoty 

Ehrenburg hat in diesem Frühjahr ein® 
Reise durch Spanien unternommen. Das 
Ergebnis dieser aufschlußreichen Reise liegt 
jetzt in diesen ungewöhnlich spannende” 
erichten vor ® Zu erhalten in def 
Kattowitzer Buchdruckerei 
und Verlags- Spölka Akcyina 
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Bücher, Karten, Zeitschrifte® 
Formulare, Notas, Briefbog®® 
Rechnungen, Plakate, Bloch 
Zirkulare, Kataloge, Diplom 
Kalender, Prospekte, Kuv® 4 
Programme und Broschen 
Flugschriften und Etik 
Wertpapiere und Kunstbl 
Einladungen u. Visitenk@ 

in Ein- und Mehriarbendru 


»VITA« NAKLAD DRUKARSK} 
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